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> Klarheit zum Ziel 


N Der Parteivorſtand der D. S. A. P. hat in jeinen zwei 
welndgebungen zur politiſchen Lage in Polen dargelegt, 
Suche Gefahren die deutſche Arbeiterklaſſe bedrohen. Die 
tuation iſt noch nicht ganz geklärt, ob wir den Wahlkampf 
han oder in Gemeinſchaft mit der polniſchen Bruderpartei 
i agen werden. Nach reiflicher Erwägung aller Tatſachen 
ei es für die D. S. A. P. ausgeſchloſſen, daß ſie in irgend 
1 der bürgerlichen gemeinſamen Fronten geht. Weder 
1 deutſchen noch die polniſchen Bürgerparteien haben bis⸗ 
A gezeigt, daß ſie gewillt und. der deutſchen Arbeiterklaſſe 
tin ihren Wünſchen Rechnung zu tragen und in ihrem reak⸗ 
ene Streben, die Vormacht der Arbeiterklaſſe zu brechen, 
ennt man keinen Unterſchied zwiſchen Deutſchen und Polen. 
ud wo ihre eigenen Machtgelüſte und Einflüſſe bedroht 
nick; da entſcheidet ſich das deutſche Bürgertum zum Proteſt, 
cht aber im Intereſſe der deutſchen Minderheit, ſondern im 
ntereſſe einer Führerclique, die ihr eigenes Intereſſe mit 
der breiten Maſſen der werktätigen Bevölkerung inden⸗ 
imalert. Aus dieſem Grunde kann die deutſche Arbeiter: 
1 ihre Wahlſchlacht gegen die Diktatur nicht in Gemein⸗ 
galt mit dem Bürgertum ſchlagen. Im Kampfe gegen die 


‚ag nicht, offen im Parlament gegen dieſes Syſtem wie es 
as Verhalten der deutſchen Fraktion in Warſchau bewieſen 
Net aufzutreten. Die deutſche Arbeiterklaſſe muß daher im 
ar ſchen Bürgertum genau jo ihren Klaſſenfeind jehen, wie 
u den bürgerlichen nationaliſtiſchen Parteien Polens. 
5 Die D. S. A. P. hat ſeit ihrem Beſtehen klar zum Aus⸗ 
nat gebracht, daß ihre politiſchen Ziele nur in Gemeinſchaft 
10 der zen Demokratie gelöſt werden können. Sie 
& den Wahlblock mit der polniſchen Bruderpartei zu den 
un zmwahlen 1928 abgeſchloſſen und hat ausdrücklich bftont 
nd unterſtreicht das heute erneut, daß ihr ein Wahſblock 
Aller ſozialiſtiſchen Parteien in Polen vorſchwebt. ieſes 
\ iel iſt bisher nicht erreicht worden und wird auch in dieſem 
ahltampf noch nicht erreicht. Die P. P. S. wird im übri- 
gen Polen vorausſichtlich im Centrolew aufgehen. Nichts 
wäre natürlicher, als wenn die D. S. A. P. in dieſe Wahl⸗ 
lront einbezogen würde und die Leitung des Centrolews iſt 
dacht abgeneigt, unter Berückſichtigung der Tatſachen, auch 
Ce D. S. A. P. ihre Mandatswünſche zu erfüllen. Aber im 
entrolew ſind Parteien vereinigt, mit denen es keine Wahl⸗ 
gemeinſchaft geben kann. Wir erinnern uns der Witos und 
iernik, gegen die einſtmals Pilſudski in den Kampf zog 
und ihm die ganze Arbeiterklaſſe zujubelte. Wir haben 
amals vor dem Staatsſtreich mit Bajonetten gewarnt und 
ausdrücklich betont, daß die ſoziale Revolution nicht durch 
; ilitärcliquen gemacht wird, ſondern aus den ſozial⸗wirt⸗ 
chaftlichen Vorausſetzungen kommen muß. Das Ne⸗ 
gime Pilſudski hat ſich als das erwieſen, was wir in ihm 
ſchon bei der Erſtehung geſagt haben, als ein will⸗ 
ähriges Werkzeug der alten Schlachta und der ihr 
verbundenen kapitaliſtiſchen Klaſſe. — 
Wir erblicken auch heute den Weg zur Demokratie nur 
ler ſozialiſtiſchen Zuſammengehen der werktätigen Bevöl⸗ 
erung. Alle Kompromiſſe mit bürgerlichen Parteien, ge⸗ 
rade in entſcheidenden Kämpfen, müſſen zur Stärkung der 
faſchiſtiſchen Regierung führen, wie dies gerade die Vorgänge 
in Italien gezeigt haben, wo ſich im Entſcheidungskampf die 
demokratiſche Front auf Proteſtreſolutionen verließ und 
chließlich die Niederlage der Arbeiterklaſſe herbeiführte, 
tatt den Sturz des Muſſoliniſchen Syſtems durchzuſetzen. 
Dieſer nr. muß der Arbeiterklaſſe Polens eripart bleiben. 
Der Sozialismus iſt für uns nicht ein Gebrauchsmittel von 
Zeit zu Zeit, ſondern der klare Weg zur Beſeitigung der 
heutigen kapitaliſtiſchen Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsord⸗ 
nung. Dieſer Kampf kann nicht durch irgendwelche Kom⸗ 
promiſſe mit dem Bürgertum geſchlagen werden, hier gibt 
es nur eine Loſung; die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann 
nur das Werk der Arbeiter ſelbſt ſein. Gewiß wird auch in 
dieſem Wahlkampf das nationale Moment, das ſozial⸗wirt⸗ 
ſchaftliche zu übertreffen verſuchen. Aber die bisherigen 
Konzeſſtionen an den Nationalismus haben nur die Kriegs⸗ 
hetze und die Beſeitigung der Verſtändigung zwiſchen den 
Nachbarn Deutſchland und Polen herbeigeführt. Darum 
ein Juſammengehen mit dem Bürgertum, eine klare ſo⸗ 
daliſtiſche Front. Mag auch dieſer Wahlkampf mit einer 
daß ſie um ihre Ideale kämpfen muß, nichts wird ihr frei⸗ 
abgedruckten Aufrufe an die werktätige, deutſche Bevölkerung 
und unterſtreichen, daß wir uns in den Kampf ſtellen, wo 
mmer er ausgetragen wird. Als deutſche Arbeiter, als 
klaſſenbewußte Kämpfer gegen jede Diktatur, aber auch mit 
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Gegen die nationaliſtiſche Verhetzun 


Die D. S. A. P. an die werktätige Bevölkerung — Anſere Aufgabe im Wahlkampf 


+ verliert das deutſche Bürgertum nur leere Warte, 


Niederlage enden, es muß der Arbeiterklaſſe gezeigt werden, 


willig gegeben. Darum erinnern wir nochmals an die hier 
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drgan der Deutſch 
ſtiſchen Urbeilspar 


Lodz. Am Sonntag fand in Lodz eine Sitzung des Par⸗ 
teivorſtandes der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeiterpartei 
ſtatt, in welcher man ſich mit der politiſchen Lage beſchäftigte. 
Als Ergebnis der Verhandlungen wurden nachſtehenden Reſo⸗ 
lutionen beſchloſſen: 


Fort mit dem Kriegskreiben! 


Die Bourgoiſie der Welt, in ihrer Machtſtellung er⸗ 
ſchüttert durch das Anwachſen der ſozialiſtiſchen Arheiter⸗ 
bewegung, wendet alle Mittel an, um die vordringende Arbeiter⸗ 
klaſſe zurückzu werſen und die Uebernahme der Macht durch 
dieſelbe zu verhindern. Sie greift zur Diktatur, um ihre 
Herrſchaft aufrecht zu erhalten und die Arbeiterklaſſe der politi⸗ 
ichen Rechte zu berauben. Sie greiſt andrerſeits zu den 
Mitteln der nationalen Verhetzung, um die internatio⸗ 
nale Solidarität der Arbeiterſchaft zu zerſtören, um dieſe vom 
Kampfe um das ſozialiſtiſche Endziel abzulenken. Ganz beſonders 
find in letzter Zeit chauviniſtiſche Elemente am Werk, welche die 
nationalen Leidenſchaften ſchüren und den Völkerhaß entfachen. 
Die Machenſchaften diefer hetzeriſchen Elemente können unbe: 
rechen bare Folgen für die Erhaltung des Friedens nach ſich 
ziehen, wenn die Sozialiſten der Welt ſich dieſem Treiben nicht 
entſchloſſen widerſetzen werden. 

Beſonders unheilvolle Folgen kann das Treiben der Na⸗ 
tionaliſten in Deutſchland und in Polen nach ſich ziehen. 
Die herausfordernden Aeußerungen eines Treviranus in Deutſch⸗ 
land haben den Nationaliſten in Polen zum willkommenen 


Anlaß gedient, um die nationalen Leidenſchaften des polniſchen 


Polkes aufzuſtacheln. Man proteſtiert gegen die Hrenzreviſions⸗ 
beſtrebungen eines Trepiranus, will es aber nicht ſehen, daß 
dieſe Proteſte die Geſtalt einer Kriegshetze annehmen, 
daß aus dem Munde maßgebender polniſcher Perſön⸗ 
lichleiten die Parole eines Eroberungs krieges ausgege⸗ 
ben wird. 

Dieſe nationaliſtiſchen Quertreibereien auf beiden Seiten 
der Grenze führen zu einer Verſchlechterung der Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Polen und ſind geeignet, den Frieden 
zu ſtören. In Polen ſelbſt führen Diele Machenſchaften zu 
deutſchfeindlichen Kundgebungen und Aus⸗ 
ſchreitungen, die das bisherige leidliche Zuſammenleben der 
Nationalitäten in Frage ſtellen. 

Angeſichts deſſen iſt es Aufgabe der Arbeiterſchaft, dieſem 
Treiben Einhalt zu gebieten und die verhe tzte Bevölke⸗ 
rung zur Vernunft aufzurufen. Die D. ©. A. P., die immer 
für Frieden und Verſtändigung eingetreten iſt, ver: 
urteilt aufs ſchärfſte die nationaliſtiſche Here auf beiden 
Seiten der Grenze. Die D. S. A. P. erachtet es als ihre Pflicht 
im Einvernehmen mit den Sozialiſten Polens und Deutſchlands 
dieſe gefahrbringenden Machenſchaſten energiſch a bau: 
wehren. 


Für einen fozialiftiichen Wahlblock 


Den Kern des Kampfes zwiſchen der Regierung und der 
Linksoppoſition — abgeſehen von gewiſſen abweichenden Neben⸗ 
erſcheinungen — bildet das Ringen um die Diktatur einer⸗ 
ſeits, um die Demokratie andererſeits. 

Die Militariſierung der Verwaltungsbehörden, die Entlaſ⸗ 
ſungen in der Armee, die Verletzung der Autonomie der ſozialen 
und kommunalen Körperſchaft durch Auflöſung der gewählten 
Verwaltung und Einſetzung von Kommiſſaren, der ſattſam be⸗ 
kannte Hader mit den geſetzgebenden Körperſchaften, verbunden 
mit groben Beleidigungen dieſer Inſtitutionen, deren Mitglieder, 
ſchließlich die gröbliche Verhöhnung der polniſchen Verfaſ⸗ 
fung, das jind nur weitere Etappen des fortſchreitenden Diktatur⸗ 
Regims. 

Die Sanacja mit Pilſudski an der Spitze denkt gar nicht 
daran, die Macht aus der Hand zu laſſen, trotzdem ſie ſeit ihrem 
Regierungsbeginn die Mehrheit der Volksvertretung gegen 
ſich hat, trotzdem die Mehrheit des Volkes in den Sejmwahlen 
1928 ſich gegen die Regierung ausſprach, trotzdem ſie gar nicht 
in der Lage ift, weder der Wirtſchaftskriſe Herr zu werden, noch 
die wichtigften Inlands⸗ und Auslandsprobleme zu löſen. 

Die Verhältniſſe im Staate ſind trauriger denn je. Ueber 
allen Wirtſchaftskreiſen laſtet wie ein Alp eine latente Wirt⸗ 
ſchaftskriſe, welche die werklätige Bevölkerung in Stadt und Land 


in unſägliches Elend ſtürzt. Die Arbeitsloſen⸗Unterſtützung, an 


dem Bewußtſein, daß das Bürgertum in jeder Verkappung 
nur eine Hilfstruppe der faſchiſtiſchen Beſtrebungen iſt, wie 
uns dies gerade der Wahlkampf der ſogenannten „deutſchen 
Demokratie“ mit Brüning und Hindenburg an der Spitze 
zeigt. Sammeln wir die Kräfte, damit man uns am Tage 
der Schlacht gerüſtet finde! ll. 
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en Sozial, 
tei Polens 
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Der neue Chef der ameritanifchen 

Bankuoteninſtitute 
iſt der Wirtſchaftspolitiker Eugen Meyer, der zum Gouverneur 
des Bundes⸗Reſerve⸗Boards — der Waſhingtoner Zentrale der 
Bundes⸗Reſerve⸗Banken — ernannt wurde. Meyer, der von 
deutſcher Abſtammung iſt, galt ſeinerzeit als Kandidat für den 
Berliner Botſchafterpoſten. 
—— — EEE EIERN SEES 
ſich unzulänglich, weil befriſtet, vermag keine weſentliche Abhilfe 
zu ſchaffen. 

Die Sanacja treibt zur äußerſten Zuspitzung der Beziehungen 
zwiſchen der Regierung und allen organiſierten Parteien und in⸗ 
dem ſie öffentlich die Vernichtung aller Parteien proklamiert, 
ſchafft ſie eine Spannung, Unſicherheit und Erbitterung, die für 
alle unerträglich ſind. Gleichzeitig ſchlägt die nationale Ver⸗ 
hetzung immer tiefere Wurzeln und iſt ſie letzthin derart ausge⸗ 
artet, daß fie die Kriegs gefahr in greifbare Nähe richtet. 

Kurz, die ſogenannten Nachmairegierungen ſind die vollkom⸗ 
menſten und konſequenteſten Vollzugsorgane der geſamten reak⸗ 
tionären Kapitaliſtenklaſſe in Polen. 

Angeſichts deſſen gewinnen die bevorſtehenden Parlaments⸗ 
wahlen für den geſamten demokratiſchen Teil der Bevölkerung 
Polens, insbeſondere aber für die Arbeiterſchaft eine außer⸗ 
ordentliche Bedeutung. Sie bilden einen Teil des Kampfes ge⸗ 
gen die Diktatur. Sie müſſen trotz aller beabſichtigten Wahl⸗ 
beeinfluſſung den unzweifelhaften Beweis erbringen, daß die 
werktätigen Maſſen in Polen die Diktatur auf das entſchiedenſte 
ablehnen und ſich rückhaltlos für die Demokratie ausſprechen. 
Daher ſteht auch vor der deutſchen Arbeiterſchaft in Polen die 
große Aufgabe ihre Kräfte zu ſammeln, um ſie in dem großen 
Kampfe in die Wagſchale zu werfen zwecks Stärkung der Front 
der Demokratie gegen die Diktatur. 

Die D. S. A. P. ruft daher die geſamte werktätige deutſche 
Bevölkerung auf, da ſie, bewußt der drohenden Gefahr, ſich im 
bevorſtehenden Wahlkampfe unter den Banner der D. S. A. P. 
stellt, im Kampfe um die politiſche Freiheit und nationale Gleich⸗ 
e um Arbeit und Brot für die ſchaffende Vevöl⸗ 
erung. 


Das engliſch⸗amerikaniſche Schulden ⸗ i 
Abkommen 
Doch Revpiſionsverhandlungen. 


Reuyork. Obwohl in Waſhington bereits amtlich demen⸗ 
tiert worden iſt, daß die Engländer hinſichtlich einer Konferenz 
zur Nevifion des Schuldenabkommens Fühler ausgeſtreckt ha⸗ 
ben, erhalten die dahin lautenden Gerüchte jetzt wieder neue Nah⸗ 
rung. Senator Barkley (Kentucky), der ſoeben aus Europa zus 
rückgelehrt ist, erklärt, daß man in London tatſächlich von einer 
derartigen Schritt rede. Ein hoher engliſcher Beamter ſoll er⸗ 
klärt haben, Groß⸗Britannien würde vorausſichtlich nicht im⸗ 
ſtande jein. ſeine Verpflichtungen zu erfüllen. Als Grund 
ſeien insbeſondere die neuen amerikaniſchen Zolltarife bezeichnet 
worden. Senator Barkley iſt der Anſicht, daß die europäiſchen 
Staaten im Begriff ſind, Vergeltungsmaßnahmen gegen die 
hohen amerikaniſchen Zölle zu treffen. Er befürchtet, daß die 
ameritaniſche Ausfuhr infolge dieſer Maßnahme weiter abneh⸗ 
men und die Arbeitsloſigkeit in den Vereinigten Staaten zuneh⸗ 
men werde. 8 i * 
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Polniſcher Protkeſt an Danzig 


Eine Note wegen der Beſchüdigung polniſcher Briefkäſten — Eine Drohung wegen nichtiger Dinge 


Danzig. In der Nacht zum Sonntag iſt ein polniſcher Brief⸗ 
kaſten an dem polniſchen Poſtamt am Revelius⸗Platz durch Aus⸗ 
kratzen des polniſchen Hoheitszeichens beſchädigt worden 
Im Zuſammenhang damit hat die polniſche Regierung durch ihren 
Vertreter in Danzig am Montag an den Senat der freien Stadt 
Danzig eine Note gerichtet, in der es heißt, daß die wie⸗ 
derholten Beſchädigungen polniſcher Briefkäſten auf eine 
„ſyſtematiſche Aktion gewiſſer Danziger Fak⸗ 
toren“ hinzudeuten ſcheine. In der Note wird gefordert, der 
polniſchen diplomatiſchen Vertretung über die Ergebniſſe der von 
der Danziger Polizei eingeleiteten Unterſuchung ſowie über die 
Maßnahmen Mitteilung zu machen, die der Senat ergreifen 


werde, um derartigen Zwiſchenfällen endgültig ein Ende 
zu bereiten. 

Zu der Note iſt zu bemerken, daß die Danziger Regierung 
natürlich nicht für Ausſchreitungen verantwortlich gemacht wer⸗ 
den kann, die von irgendwelchen Elementen an polniſchen Brief⸗ 
käſten verübt werden. Von einer „ſſtematiſchen Aktion gewiſſer 
Danziger Faktoren“, wie es in der polniſchen Note heißt, kann 
natürlich keine Rede ſein. Bei der erſten Beſchädigung eines 
Priefkaſtens handelt es ſich offenbar um die Tat eines Angetrun⸗ 
fenen. Unmöglich kann von Danzig verlangt werden, daß es 
11 5 vor jeden polniſchen Briefkaſten einen Schupo⸗Beamten 
aufſtellt. 


Deutſchland und Paneuropa 


Außenminiſter Dr. Curtius über die Haltung Deutſchlands zur Paneuropapolitik 


Genf. Der Reichsaußenminiſter Dr. Curtius äußerte 
ſich am Montag abend vor Vertretern der internationalen Preſſe 
über politiſche Tagesfragen. Hierbei führte er u. a. aus: 
Die deutſchen Politit vertrete ſelbſtverſtändlich in erſter Linie die 
nationalen Intereſſen. Sie ſei ſich aber bewußt, daß 
eine nationale Politik nur auf dem Wege der Verſtändigung 
und des Friedens möglich ſei. Eine andere Politik ſei heute für 
Deutſchland unmöglich. Gleichgültig wie die Reichstags⸗ 
wahlen ausfielen, die deutſche Politik werde und müſſe von je⸗ 
der Regierung in dieſem Sinne geführt werden. Die deutſche 
Regierung habe durch ihn, Curtius, dem franzöſiſchen Außenmini⸗ 
ler den Dank ausgeſprochen, daß er die Initiative er⸗ 
griffen und ſachlich über die Antworten aller Regierungen der 
Konferenz berichtet habe. Der Paneuropagedanke werde lang: 


| 


ſam fortſchreiten und organiſch wachſen. Die 
deutſche Regierung vertrete den Standpunkt der Gleichheit und 
Gerechtigkeit fämtlicher Staaten, im Rahmen Paneuropas. 
Eine paneuropäiſche Union müſſe den Mitgliedern die Möglich⸗ 
leit für eine organiſche Entfaltung geben. Die deutſche Negier 
rung lege beſonders Wert darauf, daß die wirtſchaftspoli⸗ 
tiſchen Fragen in Angriff genommen würden. Seit dem Jahre 
1927 und 1928 ſei zweifellos ein Rückgang in der Gemein⸗ 
ſchaftsarbeit des Völkerbundes feſtzuſtellen, der auf die in⸗ 
ternationale Landwirtſchaftskriſe, die Abſatzſtockung und die 
ſchwere Lage der Induſtrie in Europa zurückzuführen ſei. Jeder 
er jei daher gezwungen, zunächſt für jih ſelbſt zu 
orgen. 


Ruhe in Argentinien 


Keine Militärdiktatur — die neue Regierung gebildet — „Begeiſterte“ Aufnahme bei der Bevöllerung 


Buenos Aires. Wie „La Prenſa“ meldet, gehören der 
von General Uriburu gebildeten vorläufigen Regierung 
außer ihm ſelbſt nur zwei Militärperſonen, der 
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Argentiniens neuer Diktator 
iſt General Uribu ru, der mit Hilfe der revoltierenden Truppen 
den bisherigen Staatspräſidenten Irigoyen und den Vizepräſi⸗ 
denten Martinez zur Abdankung zwang und die Präſidentſchaft 
eines proviſoriſch gebildeten Militärkabinetts übernahm. 


KONRAD SEIFFERT 


Brandiackeln über Polen 


(Copyright by Fackelreiter-Verlag Hamburg -Bergedorf) 
34) 


Graugrün kam der Morgen. Die Steine waren kalt und 
feucht. Eiſig fegte Wind durch das große Tor und ſcheuchte uns 
auf. Die Etappenſchweine vom Diviſionsſtab krochen über den 
Platz und zum Schloß hin. Kretſcham war ſchon beim Kaffee⸗ 
kochen, als Knoblauch ſtöhnend hochkam. Vor Froſt zitternd, ſtan⸗ 
den wir um Kretſchams Feuer, ſprachen kein Wort, ſahen uns ge⸗ 
genſeitig kaum an. Chumny lag noch am Tor und ſchnarchte. 


Mir war übel. Ans allen war übel. Beſonders ſchlecht ging 


es unſerm Profeſſor. Nur Chumny war ganz auf der Höhe, als 


er hochkam. Er lachte uns alle aus, und als er Kretſchams 
braune Brühe trinken ſollte, die wir als Kaffee bezeichneten, 
wurde er wütend, goß die heiße Flüſſigkeit in den Dreck, ſauſte 
zur Diviſionsküche hinüber, war in ein paar Minuten mit ge⸗ 
füllten Hoſentaſchen wieder da, ließ richtige Kaffeebohnen in die 
Mütze rieſeln, die ihm Kretſcham hinhielt, und half dann, die 
Bohnen zwiſchen zwei Brettern zerkleinern. Und dann gab es 
ein Diviſionsſtabskaffee. Langſam wurde uns ein wenig beſſer. 


Die Sonne kam. Wer nicht gerade bei den Apparaten ſaß 
und Dienſt hatte, den wärmte ſie. Wir lagen nebeneinander an 
der warmen Mauer der Brennerei, döſten und ſchliefen. Chumny, 
Blobelt und Dobelmann murkſten an ihren Pferden herum. Als 
der blinde Heſſe mit dem Lauſen begann, machten wir alle das 
gleiche, ſaßen mit entblößtem Oberkörper da und jagten. Es 
war ein ſchöner Tag. Es war nur ſchade, daß der Diviſionsſtab 
hier war. Dünes ſtrich böſe herum, weil er in der Nacht auch 
zu viel geſoffen hatte. Nuß war da, wir hatten ihn aber noch 
nicht geſehen. Mittags führten ſie zwei Kinder über den Hof. 
Denen hatten ſie die Hände auf dem Rücken zuſammengebunden. 
Ein Anteroffizier und eine Gruppe Landſturmleute vom Diviſi⸗ 
onsſtab gingen hinter ihnen her. Die Kinder weinten. Der eine 
Junge konnte dreizehn Jahre alt ſein, der andere vielleicht zehn. 


„Spione!“ ſchrie Chumny von ſeinem Pferd zu uns her⸗ 
über und zeigte auf die Kinder. 
„Spione? Die Kinder? Verrückt! Was?“ 


* 


Marineminiſter Konteradmiral Renard und der Kriegs⸗ 
miniſter Oberſt Medina, an. Der Vizepräſident und die 
übrigen ſechs Miniſter ſind Zivilperſonen und in ihrer Mehr⸗ 
zahl erfahrene Politiker, die der konſervativen Partei und 
den Demokraten, die aber in Wahrheit nur eine beſondere 
konſervative Gruppe darſtellen, naheſtehen. Dieſe Zuſam⸗ 
menſetzung der vorläufigen Regierung ſcheint zu beweiſen, 
daß die Aufrichtung einer Militärdiktatur nicht geplant 
und die baldige Rückkehr zu verfaſſungsmäßigen 
Zuſtänden beabſichtigt iſt. Vizepräſident Santa Marina 
iſt einer der reichſten Großgrundbeſitzer Argentiniens. Der 
Außenminiſter Boſch, der deutſcher Abſtammung iſt, hat 
das gleiche Amt ſchon von 1910 bis 1916 bekleidet, Finanz⸗ 
miniſter Perez iſt ebenfalls Fachmann. 
7 * 


Neuyork. Die Vereidigung des Kabinetts Uriburu fand 
nach einer Meldung aus Buenos Aires in Gegenwart einer 
rieſigen Menſchenmenge ſtatt, die den neuen Miniſtern be⸗ 
geiſtert zujubelte. Sämtliche Garniſonen des Landes haben 
ſich für die neue Regierung erklärt. 


Regierungskriſe in Panama 

Neuyork. Nach hier eingetroffenen Meldungen iſt im Frei⸗ 
ſtaat Panama im Zuſammenhang mit unhaltbaren wirtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen eine Regierungskriſe eingetreten. Die Mi⸗ 
niſter für innere Angelegenheiten, Finanzen und auswärtige An⸗ 
gelegenheiten ſind bereits zurückgetreten. Man rechnet 
nunmehr mit dem Rücktritt der übrigen Regierungsmitglieder. 
Von Abgeordneten der Nationalverſammlung wird die Abberu⸗ 
fung verſchiedener Geſandten ſowie die Streichung mehrerer hoher 
Staatspoſten aus Erſparnisgründen verlangt. 


„Spione! Wahrhaftig! Die werden jetzt erſchoſſen. Paßt auf!“ 
Dünes kam: „Ja, Spione. Aus der Spionagezentrale in 
Minſk. Geſtern abend oder heute nacht hat man fie verurteilt.“ 


Geſtern abend? Heute nacht? Waren die da in dem Schloß 
nicht genau ſo beſoffen geweſen wie wir? Hatten ſie nicht genau 
ſo getobt wie wir? Im Taumel hatten ſie die beiden Kinder 
„verurteilt“? Wir waren hoch, gingen langſam hinter der 
Gruppe und den beiden Kindern her. Dünes kam mit. Dobel⸗ 
mann, Blobelt, Chumny ließen ihre Pferde ſtehen und kamen mit. 
Ein paar Leute vom Diviſionsſtab ſchloſſen ſich an. 

Vom Schloß aus führte ein ſchmaler Raſenweg durch ein 
Kartoffelfeld zu einem kleinen Kirchhof. Der lag an einem ſan⸗ 
digen Abhang. Dorthin gingen ſie. Wir auch. 

Das hölzerne Tor hing in zwei weißen Mauerpfeilern. 
Blaue und grüne Porzellan» und Glasſtückchen waren in Kreuze 
form moſaikartig in den Pfeilern befeſtigt. Ein paar unge: 
pflegte Gräber waren auf dem Kirchhof, vor allen ein gelder 
Sandhaufen und ein längliches Loch. 

Am Tor blieben wir ſtehen. Die Gruppe ging mit den bei⸗ 
den Knaben bis zu dem Loch. Die Sonne ſchien grell auf den 
Sand und auf die weißen Pfeiler. Die Glasſtückchen in den 
Pfeilern glitzerten. Die Pfeiler waren warm. Die Knaden 
ſchluchzten. Der ältere hielt ein Buch unter den Arm geklemmt. 
Es konnte auch eine Landkarte ſein oder ein ſchwarzer Papp⸗ 
deckel. Der Unteroffizier band den Kindern die Hände ausein⸗ 
ander und ſagte etwas zu ihnen. Es war ein alter Mann mit 
einem langen, grauen Onkelbart und mit dem Eiſernen Kreuz. 
Die Gruppe ſtand dabei, Gewehr bei Fuß. Die Leute hatten die 
Gewehre ſchon entſichert. Der ältere Junge hörte auf zu wei⸗ 
nen, wiſchte ſich mit dem Aermel die Tränen von den Wangen 
und ſtieß den jüngeren an. Aber der heulte nun erſt richtig los. 
Der alte Unteroffizier ſah weg, band und knotete dabei die Stricke 
auseinander, ging langſam zu ſeinen Leuten zurück, ſchneuzte ſich 
umſtändlich, ſah über die Felder hin, über ſeine Gruppe, dann 
ſchmiß er die Schultern zurück und die Bruſt vor, riß die Hacken 
zuſammen. ; 

„Stillgeſtanden!“ 

„Legt an!“ 

„Feuer!“ 

Der Kleine ſtürzte, überſchlug ſich, ſchoß kopfüber in das 
längliche Loch. Der größere Junge ſchwankte, blutete an der 
rechten Wange und an der rechten Hand und ſtand. 
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Ein Friedrih-Ebert-Dentmal 

in Offpreußen 
Das zum Gedenken an den erſten Präſidenten des Deutſchen 
Reiches in Pillau errichtete re das kürzlich eingeweiht 
wurde. 


— 


Mißglückte deutſch⸗ feindliche 
Kundgebungen 


Warſchau. Deutſchfeindliche Demonſtrationen fanden am 
Sonntag außer in Polen auch in einer Reihe von kleinen 
Städten Pommerellens, Galiziens, Weſtgaliziens und Kon- 
greßpolens ſtatt. Der Kundgebung in Posen wohnten auf 
einige ausländiſche Preſſevertreter bei. Intereſſant iſt die 
Tatſache, daß die Kundgebungen gerade in dem 
von der Reviſion am meiſten „bedrohten“ Ge? 
biet, dem Korridor, als mißlungen bezeich! 
net werden müſſen. Trotz eifrigſter Unterſtützun 
blieben bei dieſen Kundgebungen mit Ausnahme der ni 
ſehr zahlreichen Mitglieder des Weſtmarkenvereins, die ſich 
in der Hauptſache aus eingewanderten Beamten zuſammen⸗ 
ſetzen, die einheimiſchen Polen zu Hauſe. 


Beilegung des Streiks in Nordfrankreich? 


Paris. Der Spitzenverband der Gewerlſchaften des Indu⸗ 
ſtriegebietes von Roubaix⸗Tourcoing hat am Montag einſtim⸗ 
mig die vom Arbeitsminiſter Laval den Gewerkſchaften un? 
terbreiteten Vorſchläge für die Beilegung des Streites ange! 
nommen. Am Dienstag ſoll in Generalverſammlungen der 
Streikenden die endgültige Entſcheidung getroffen werden. Es 
beſteht jedoch kein Zweifel darüber, daß die Streikenden ſich dem 
Entſchluß der Gewerlſchaften anſchließen werden. Die Arbeit⸗ 
geber werden noch im Laufe des Montag Beratungen abhalten 
Man rechnet damit, daß auch ſie die Vorſchläge Lavals annehmen 
werden. Die Arbeit dürfte daher vorausſichtlich bereits am 
Mittwoch oder Donnerstag wieder aufgenommen werden. 


Ambildung des ſpaniſchen Kabinekts? 
Madrid. Der König empfing in San Sebaſtian, den 
ehemaligen konſervativen Miniſter Coicoeche a. Wie vet 
lautet, hat er dem König empfohlen, im nächſten Monat ein 
neues Kabinett zu bilden, dem Vertreter der Rechtsparteien 
und Kataloniens angehören. Vorausſichtlich wird der König 
unter anderen Politikern auch Sanchez Guerra empfangen. 


—e—eä — . — — — — . 

Der alte Unteroffizier ſah hin und weg, die Gruppe ſah hin 
und weg. Wir glotzten. Da hob der rechte Flügelmann der 
Gruppe, der Landſturmmann Henninger vom L. J. N. 107, noch 
einmal ſein Gewehr, riß die Klammer zurück und herum, legte 
an, zielte, ſchoß ohne Kommando, der Junge ſtürzte, Blut ſprang 
ihm aus dem Mund, er ging in die Knie, fiel nach hinten über, 
ſtürzte in das Loch. Der Landſturmmann Henninger vom L. J. 
R. war Schneider in ſeinem Beruf. Er wohnte in Leipzig⸗ 
Leutzſch. Er hatte acht Kinder, er war ein ſehr weicher Menſch 
und ein wirklich guter und hilfreicher Kamerad. 


„Kaputt!“ ſagte Chumny. Sonſt ſagte keiner ein Wort. Wit 
fanden noch eine Weile am Kirchhoftor und ſahen zu, wie fit 
mit ihrem Schanzzeug das Loch zuſchippten. 


Vielleicht waren die beiden Kinder wirklich Spione. Man 
kann das nicht wiſſen. Die Herren auf dem Schloß wer⸗ 
den geſtern abend oder heute nacht ſchon gewußt haben, 
warum ſie die Kinder verurteilten. 


Nacht marſch. 


So ein Blödsinn. Mitten in der Nacht. War das nötig? 
Wir zogen los. Schlaftrunken tappten wir hinter unſeren Wagen 
her. Blobelt und Dobelmann fuhren vorn, dann kam Chumny 
mit ſeinem Panjewagen. Hinter dem liefen wir her. Bis zum 
Poſthaus Tſchemely ſollten wir in dieſer Nacht kommen. Am 
nächſten Morgen mußte die Leitung liegen. Wir ſollten nur das 
Kabel abrollen laſſen. Das Hochlegen beſorgte der Trupp Reis 
pelt in den Morgenſtunden. f 


Wir hatten nichts zu eſſen. Wir wußten nicht einmal, wo 
das Poſthaus Tſchemely lag. Wir hatten keine Karte. Knob⸗ 
lauch hatte ſie verbummelt. Wir wußten nur, daß wir über die 
Schtſchara gehen mußten, dann kam rechts und links Wald, 
Wald und immer wieder Wald, dann noch ein Fluß, ein klei⸗ 
nerer, und das erſte Haus dahinter an der Straße, das war eben 
das Poſthaus Tſchemely. Ganz einfach, nicht wahr? Da kann 
man ſich doch gar nicht verlaufen, es geht immer geradeaus. 
Paßt bloß auf, daß ihr nicht ſchließlich drüben bei den Ruſſen 
landet. Viel ift nicht vor uns, und Koſakenpatrouillen find 
immer da, man muß eben ein bißchen aufpaſſen, dazu habt ihr 
ja Augen, die Nacht iſt ja hell, der Mond ſcheint, und wir 
haben doch ſchon ſchlimmere Sachen gemacht. 


Gortſetzung folgt.) 


ang an ins on 2. Blatt des „ Boltswille“ 


Mittwoch, den 10. Sepfember 1930 


Polniſch ⸗Schleſien 


Die Goldzähne David Schlechtſteins 


Ge Das Heiraten in Wolhynien bildet bekanntlich das beſte 
fü ſchäft, das man ſich denken kann, allerdings nicht immer 

r beide Teile, denn wenn einer gewinnt, ſo muß der an⸗ 
u verlieren. David Schlechtſtein in Rowno hat die Ehe 
* Gelegenheit zum Verdienen betrachtet, und er hat ſich 
loch geirrt. Er war auch ein hübſcher Jüngling mit Gold⸗ 

cken und einem rötlichen Bart. Seine Mutter war ſtolz 
auf ihn und ſie wartete ungeduldig auf den „Schadchen“ 

eiratsvermittler), der dem David eine ſchöne und vor 
rain eine reiche Lebensgefährtin beſchaffen ſollte. Aller: 
langs war David ein wenig faul, aber das wird 1 ſchon 
egen dachte die Mutter, wenn er erſt verheiratet iſt. 

Eines Tages kam „Schadchen“ wirklich zum David. Es 
war das der in Poleſie allgemein bekannte Mojſche, der ſich 
ediglich mit Heiratsangelegenheiten befaßte. Er machte ſein 

ſchäft billig, denn er verlangte nur 10 Prozent der Mit⸗ 

Moiſche ſagte, daß es die höchſte Zeit iſt, daß fe 

avid verheiratete und pries ſeine „Kale“ (Verlobte), die 
K ür David ausgeſucht hat. Sie wohnte in Oboran bei 
afalowka und erhält ihre Mitgift in Dollar ausgezahlt. 

Die Beratungen dauerten auch gar nicht lange. David 
wurde friſch gewaſchen und geputzt. Ein Wagen wurde ge⸗ 
mietet, darauf der geputzte David aufgeladen, zu dem ſich 

ojſche gejellte und es ging nach Oboran zu der „Kale“. 
55 ſeinen künftigen Schwiegereltern wurde David recht 
reundlich aufgenommen und die kleine ſchwarzharige Rifka, 
— künftige Ehehälfte war auch ſehr beſorgt um ihn. Man 
am überein, daß David zuerſt auf Konto der Heirat 400 
ollar erhalte und am Hochzeitstage erhalte er wiederum 

Dollar, zuſammen alſo 800 Dollar Mitgift. Die erſte 
Rate erhielt David gleich auf die Hand ausgezahlt, damit er 
alles für die Hochzeit vorbereiten und ſich auch die nötigen 

piere beſchaffen kann. Es kam aber ganz anders, als die 
tern der ſchwarzen Rifka es gewünſcht haben, denn als 
David die 400 Dollar in ſeiner Taſche ſpürte, iſt ihm die 
iratsluſt ganz und gar vergangen. Er fuhr ſchnell nach 
owno zurück, kaufte ſich die modernſten Kleider und Schuhe 
und ein funkelnagelneues Fahrrad. Er wollte in Rowno 
en „Gentlemen“ ſpielen. Um ganz fein zu erſcheinen, ging 
er zum Zahnarzt und ließ ſich 8 Vorderzähne⸗Goldkronen ein⸗ 
etzen, denn das ſah viel ſchöner aus. Dann ſtolzierte David 
in Rowno auf den Straßen herum und fuhr zur Abwechſlung 
guf ſeinem Fahrrad hin und her, damit ihn alle bewundern 
nnen. Mit einem großen Stolz zeigte er allen ſeinen 
reunden und Bekannten die Goldzähne. — 5 

Bald waren aber die 400 Dollar verbraucht, aber David 
verlor deswegen die Hoffnung nicht. Die Mädchen waren 

zugetan und er hoffte auf „Mitgift“. Wenn es einmal 
lungen iſt, warum ſollte es nicht zum zweiten Male ge: 
ingen. Er machte eine Reiſe nach Rokitna, um ſich dort 
2 5 b Male zu verloben. Die Sache klappte vor⸗ 
89 und David ſtand bereits vor der zweiten Verlobung. 

eine zweite Braut ſollte mehrere hundert Dollar Mit t 
erhalten und David freute ſich ſchon auf die Dollars. Der 
ufall wollte es aber, daß der um die 400 Dollar betrogene 
ter Rifkas von den Abſichten Davids Kenntnis erhielt. 
Er machte ſich auch ſofort auf den Weg nach Rokitna und 
am gerade zur rechten Zeit, und zwar noch vor der Ver⸗ 
lobung Davids mit jeiner zweiten Braut Eſter. Er über- 
raſchte David in der Wohnung ſeiner künftigen Braut und 
verlangte ſeine 400 Dollar zurück. In die Enge getrieben, 
ab David zu, daß er die 400 Dollar verjubelt hat. „Du 
alunke,“ ſchrie der betrogene Schwiegervater aus Oboran, 
zgib deine eg her und ſtürzte ſich auf den Füngling 
den er jämmerlich zurichtete. David lag wie tot da un 
unte ſich nicht mehr rühren. Er wurde ins Krankenhaus 
allcdaff und als er dann zu ſich kam, bemerkte er, daß ihm 
alle Zähne fehlten. Der betrogene Schwiegervater hat ihm 
id Zähne herausgeſchlagen und fie für die 400 Dollar mit⸗ 
ommen. 


Auf, zur Breslauer Kulturwoche! 
Der Arbeiter ⸗Bildungsausſchuß Breslau veranſtaltet 
vom 21. September bis zum 5. Oktober dieſes Jahres in 
Gemeinſchaft von 35 Arbeiterfulturvereinen eine große 
Arbeiterkulturausſtellung 
iu Breslau, wozu er die Genoſſen und Genoſſinnen aus 
Polen, ſowie die Gewerkſchaftsmitglieder und Angehörige 
Kulturvereine freundlichſt einladet. 
Die Fahrt nach Breslau würde in den Zeit zwiſchen dem 
27. September und dem 4. Ottober ſtattſinden, falls ſich eine 
enügende Anzahl, mindeſtens 25 . Ned meldet. 
eſondere Vergünſtigungen bezüglich des Aufenthalts und 
ahrgeldes ſind 8 Anmeldungen find ſofort, 
päteſtens bis zum 14. September, an den 
Bund für Arbeiterbildung 
zu Händen des Genoſſen Buchwald, Krol. Huta, Dom Ludowy, 
zu richten, wo alle näheren Informationen erhältlich ſind. 


— 


Achtung, Holzarbeiter! 

In Deutſch⸗Oberſchleſien ſtehen die Holzarbeiter bereits 
die dritte Woche im Abwehrkampf. Trotzdem das Reichs⸗ 
arbeitsamt die alten Löhne der Holzarbeiter weiter bis 
Mitte Februar 1931 feſtlegte, glauben die dortigen Arbeit⸗ 
geber die Löhne von 7 bis 22 Pfenngen die Stunde abbauen 
u können. In bürgerlichen Zeitungen werden durch In⸗ 
ſerate Streitbrecher geſucht. Wir warnen die Holzarbeiter 

olniſch⸗Oberſchleſiens, drüben Arbeit aufzunehmen bezw. 
danach umzufragen. Hoch die Solidarität! 


Erwerbsloſenbeihilfe und Karrenzzeit 
Von zuſtändiger Stelle wird bekanntgegeben, daß die 
Erwerbslo gate nach dem Geſetz vom 18. Juli 1924 in 
der bisherigen Weiſe auch für diejenigen Empfänger, deren 
see von 13 Wochen Ende Auguſt erloſchen iſt, um 
weitere 4 Wochen, und zwar bis zum 30. September auto⸗ 
matiſch verlängert worden 4 Somit wird dieſen Unter⸗ 
17 Woge eh * iet, Wert Unlpeli edoch 

e ewährt. e jedo 
können = 4 20 r gejteit werben. 5 


insgejamt 


— — 


Der Leidensweg 
der deulſchen Minderheitsſchule 


Schikanen der n — Anzweiflung der deutſchen Mutterſprache des Kindes — An 
zweiflung der polniſchen Staatszugehörigkeit der Erziehungsberechtigten — Es wird immer ürger 


Was der Weſtmarkenverband von der deutſchen Minder⸗ 
heitsſchule will, das wiſſen wir alle. Er will ihr das Genick 
brechen, will ſie ganz beſeitigen, und um das Ziel zu erlangen, 
werden alle erdenklichen Mittel angewendet, die das Daſein der 
Minderheitsſchule erſchweren. Zuerſt wird bei der Anmeldung 
der ſchulpflichtigen Kinder für die Minderheitsſchule eine Be⸗ 
einfluſſung auf die Erziehungsberechtigten ausgeübt und falls 
die Beeinfluſſung ihre Wirkung verfehlt, dann ſchreckt man auch 
vor Drohungen nicht zurück. Es müflen ſchon rückgradſtarke CI 
tern ſein, die von den Einflüſterungen bezw. Drohungen nicht 
zu rückſchrecken, aber dann erwarten fie neue Aeberraſchungen. 
Dann tritt erſt der Schulleiter und ſehr oft auch die Gemeinde 
in Aktion. Man verſucht zuerſt, durch freundliche Ueberredungen 
die Erziehungsberechtigten zu bewegen, ihre Kinder von der deut⸗ 
ſchen Minderheitsſchule in die polniſche Volksschule umzumelden 
und man ſtellt das ſchlechte Fortkommen des Kindes in Ausſicht, 
wenn das Kind die Minderheitsſchule verläßt. Nützen alle dieſe 
Zuredungen nichts, dann müſſen die Erziehungsberechtigten viele 
Schikanen über ſich ergehen sl Man glaubt ihnen nicht, 
daß fie Deutfche find, bezw., daß ihre Kinder ſich der deutſchen 
Sprache als Mutterſprache bedienen oder man glaubt ihnen nicht. 
daß ſie polniſche Staatsbürger ſind. Aus einer ganz verläßlichen 
Quelle wird uns über dieſe Schikanen geſchrieben: 

Die Erziehungsberechtigten, die in dieſem Jahre ihre Kin⸗ 
der für eine der Königshütter Minderheitsſchulen angemeldet 
haben, werden von ſeiten der hieſigen Schulleiter, angeblich im 
Auftrage der Wojewodſchaft, aufgefordert den Nachweis zu er⸗ 
bringen, daß ſie polniſche Staatsangehörige ſeien. Es iſt nicht 
anzunehmen, daß die Kommiſſion zur Ueberprüfung der geſtellten 
Anträge einfach aufs geratewohl Anträge herausgriff und ver⸗ 
langte, daß von dieſen Angehörigen der Nachweis der Staats⸗ 
angehörigkeit einzufordern ſei. Immerhin kann man ſich eines 
ſolchen Eindruckes nicht erwehren, wenn man feſtſtellen muß. 


Zwei rote Fahnen 

In Zalenze haben die Kommuniſten in der Nacht von Sonn⸗ 
abend auf Sonntag zwei rote Fahnen auf der „Kleophasgrube“ 
ausgehängt, auf welchen zu leſen war: „Fort mit der Regierung. 
— Es lebe der Kommunismus“. Die Grubenverwaltung ver⸗ 
ſtändigte von dem Vorfall die Polizei, die ſich auch ſofort an die 
Beſeitigung der Fahnen heranmachte. Eine große Anzahl Men⸗ 
ſchen hat ſich um die Kleophasgrube verſammelt, die die „kühne 
Tat“ der Kommuniſten bewunderten. 

In der letzten Zeit entwickeln die Kommuniſten wieder eine 
rege Tätigkeit. Sie beſuchen die Gemeinderatsſitzungen, um dort 
zu demonſtrieren. In Schwientochlowitz ſind in der letzten Ge⸗ 
meinderatsſitzung ſehr viel Kommuniſten erſchienen, um zu de⸗ 
monſtrieren, aber ſie begegneten einer Gegendemonſtration, die 
von den Nationaliſten vorbereitet war. Die Sejmwahlen find in 
Sicht und da iſt es begreiflich, daß man hinterher iſt. Es geht 
eben um die Mandate und da wollen ſich die Kommuniſten den 
Arbeitern in Erinnerung bringen. 


Der kalte Waſſerſtrahl 

Der Proteſtrummel gegen die Reden Treviranus will kein 
Ende nehmen. Es hat den Anſchein, daß dieſer Proteſtrummel 
ſelbſt den Behörden zuwider iſt. In dem benachbarten Kohlen⸗ 
revier Dombrowa haben die Nationaliften eine Manifeſtation 
bei der Staroſtei in Bendzin angemeldet. Die Staroſtei hat je⸗ 
doch die Manifeſtation verboten, indem” fie darauf bingewieſen 
hat, daß eine ſolche Manifestation bereits ſtattgefunden hat, die 
von der Federation der Vaterländiſchen Vereine veranſtaltet 
wurde. Die Flugblätter, die die Chaupiniften daraufhin heraus 
gegeben haben, in welchen gegen die Rede Treviranus proteſtiert 
wurde, wurden beſchlagnahmt. Dieſe Maßnahmen der Behör⸗ 
den haben eine Ernüchterung in den Kreiſen der Nationaliſten 
gebracht. Sie möchten am liebſten die Staroſtei verdächtigen, 
daß fie mit Treviranus ſympathiſiere, aber das wird ihnen kein 
Menſch glauben wollen. Jedenfalls iſt der Schritt der Bendziner 
— reiten zu begrüßen, denn es wurde tatſächlich mehr als genug 

bt, 


Die Injeratenjägerei 

Das hieſige Sanacjaorgan, die „Polska Zachodnia“, hat den 
Artikel im Korfantyblatt bezüglich der Inſeratengeſchichte mit der 
Hamburger Firma beantwortet. Die Antwort iſt ſehr mager aus⸗ 
gefallen. Sie gibt zu, daß ſie den Firmenvertreter, der in Katto⸗ 
witz wohnt, bei der Firma denunziert hat, weil er bei der Ver⸗ 
gebung von Inſeraten jedesmal die „Polska Zachodnia“ über⸗ 
gangen hat, dafür aber die Inſerate der „Polonia“ und der 
deutſchen Preſſe zuſchanzte. Die Verwaltung der „Polska Za⸗ 
chodnia“ hat die Hamburger Firma davon nur „verſtändigt“, 
aber nicht denunziert. Sie gibt das alles zu und zitiert ſogar 
die Antwort der Hamburger Firma auf ihr Schreiben und dennoch 
droht ſie der „Polonia“ mit Klage. Die Drohung ſoll hier als 
Rechtfertigung angeſehen werden. Die heulige „Polonia“ hat den 
Artikel beantwortet. Sie hält ihre Behauptungen aufrecht und 
wendet ſich an die Wolewodſchaft, damit dieſe mit dem „offiziöſen“ 
.. das Polen bei deutlichen Firmen denungiert, Ordnung 
macht. 


8 
Grauenvoller Leichenfund 

Die Kriminalpolizei in Kattowitz teilt mit, daß in den Vor⸗ 
mittagsſtunden des 20. Auguſt d. Is. auf den Feldern des Vor⸗ 
werks „Rözepol“ in einem Graben und zwar in der Nähe der 
Gleisſtrecke an der Chauſſee Jablonowska und der ul. Torunska 
in Warſchau 2 Pakete aufgefunden wurden, welche menſchliche 
Körperhälften enthielten. Die Körperteile waren in Säcken ge⸗ 
hüllt und mit braunem, geſtreiften Tuch zuſammengebunden. 
Nach einer vorliegenden Beichreibung handelt es ſich bei dem 
Toten um einen etwa 25 bis 27jährigen jungen Mann, Größe 
165 Zentimeter, dunkelblondes Haar, raſiertes Geſicht, mittel⸗ 
mäßige Statur. Der Tote trug ein weißes Oberhemd mit Kra⸗ 
gen, am Hemd zwei Perlmutterknöpfe. 2 Manſchettenknöpfe, 
gleichfalls aus Perlmuttermaſſe, weiße Unterhoſe, an den Juß⸗ 


daß es gerade gebürtige Oberſchleſier ſind, die zum Teil ihr 
ganzes Leben in Königshütte zugebracht haben, von denen der 
vorerwähnte Nachweis gefordert wird. Wäre die Beanſtandung 
auf Grund von Erhebungen, die die Kommiſſion angeſtellt hat, 
erfolgt, jo. hätten die Nachforſchungen doch ohne weiteres er⸗ 
geben müſſen, daß der Betreffende ſeit vielen Jahren hier an⸗ 
fällig iſt, in Oberſchleſien geboren iſt und nicht optiert hat. Es 
bedürfte dazu nicht der Aufforderung an die betreffendeen Er⸗ 
ziehungsberechtigten, ſich eine Staatsangehörigkeitsbeſcheinigung 
zu verſchaffen, deren Ausſtellung für heutige Begriffe gerade un: 
erſchwinglich iſt. Man ſollte doch nicht den Heinen Mann, der 
ohnedies ſchwer um ſeine Exiſtenz zu kämpfen hat, unnötig reizen, 
indem man ſolche unberechtigte Forderungen ſtellt. 

Was ſagt die Wojewodſchaft dazu? Wie will ſie dieſem 
Uebel abhelfen, ohne daß die Leidtragenden gezwungen ſind, in⸗ 
ternationale Inſtanzen zur Durchführung ihres Rechts in An⸗ 
ſpruch zu nehmen? 

Ueberhaupt, wenn man die Klagen der einzelnen deutſchen 
Eltern hört, ſo kann man ſich des Eindrucks nicht erwehren, daß 
die Kommiſſionen glauben, eine ganz beſondere Pflicht zur Zeit 
der Aufnahme zu erfüllen, indem fie die Erziehungs berechtigten 
durch zum Teil geradezu unrichtige Eintragungen um ihr Recht 
als Erziehungsberechtigte zu bringen ſuchen. Wie ſoll man es 
z. B. verſtehen, wenn das Schulkommiſſionsmitglied der Schule 
in Godula in das Antragsformular einträgt, daß der betreffende 
Erziehungsberechtigte ſein Kind für die Volksſchule für die deut⸗ 
ſche Sprachminderheit in „Lipine“ anmeldet, nachdem dieſer 
Erziehungsberechtigte ihm klipp und klar erklärte, daß er den 
Antrag für die Minderheitsſchule Godula ſtelle, das Kind aber 
in die deutſche Privatſchule Lipine anmelden wolle. 5 

Sieht ſo das Wohlwollen aus, das man auf den Appell der 
Genfer Inſtanzen der Minderheit zuzubilligen verſichert. 


— anne nn - 
enden mit Bändern zum Schnüren, ſchwarze Socken. Perſonen, 


welche irgendwelche Angaben über die geheimnisvolle Mordtat 
machen können, werden im Intereſſe eines beſſeren Fahndungs⸗ 
dienſtes erſucht, ſich bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. x. 


Wer erteilt Auskunft 

Als vermißt gemeldet werden weitere zwei Perſonen. Am 
31. Juli entfernte ſich aus der elterlichen Wohnung der 14jährige 
Walter Choleczek von der ul. 3⸗go Maja 60 aus Nowa⸗Wies und 
kehrte ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurück. Der Knabe war zuletzt 
bei der Sofie Huczkowa in Bujakow, Kreis Biela, in Dienſten. 
Walter Ch. iſt 150 Zentimeter groß, hat blondes Haar, dunkle 
Augen, geſunde Zähne und trug lange, helle geſtreifte Hoſen, 
blaues Jackett, ſchwarze Schnürſchuhe, blaue Mütze. 

In einem anderen Falle wird ſeit dem 18. Auguſt der 20jäh⸗ 
rige Ludwig Dusza aus Paulsdorf vermißt. Der Verſchwundene 


iſt 170 Zentimeter groß, von ſchlanker Statur, hat blondes Haar, 


braune Augen, geſundes Gebiß, längliches Geſicht und trägt einen 
ſchwarzen Jackettanzug. 

Alle diejenigen Perſonen, welche über den jetzigen Aufenthalt 
der Vermißten irgendwelche Angaben machen können, werden er⸗ 
ſucht, ſich unverzüglich bei der Kattowitzer Polizeidirektion, ul. 
Zielona 28, oder bei der nächſten Polizeiſtelle zu melden. 2 


Ein Auto auf 365 Einwohner in Schleſien 

Das Miniſterium für öffentliche Arbeiten hat eine Statiſtik 
über mechaniſche Fahrzeuge auf dem Gebiete der Republik am 
1. Auguſt d. J. ausgearbeitet. Nach der Statiſtik verkehren auf 
dem Gebiete der Republik, außer den mechaniſchen Fahrzeugen 
des Militärs, 19 283 private Perſonenautos, 7282 Taxi, 6883 
Laſtautos, ſowie 4144 Autobuſſe. Insgeſamt ſind in Polen 
37 591 Automobile, außerdem 6763 Motorräder, ſowie 535 ans 
dere mechaniſche Fahrzeuge regiſtriert. Dies ergibt eine Ge⸗ 
ſamtzahl von 44331 mechaniſchen Fahrzeugen. Durchſchnittlich 
kommt ein mechaniſches Fahrzeug in Polen auf 680 Einwohner. 
Im Verhältnis hat Warſchau die größte Anzahl von Autos. 
Daſelbſt entfallen auf 114 Einwohner ein Auto, darauf folgt 
die Wofewodſchaft Pommerellen mit 282 Einwohnern, die Wo⸗ 
jewodſchaft Poſen mit 300 Einwohner, die Wojewodſchaft Schle⸗ 
ſin mit 305 Einwohner und die Wojewodſchaft Kralau mit 635 
Einwohnern auf ein Auto. 


Satlowißg und Umgebung 


Die nächſte Stadtverordnetenſitzung. * 
Am kommenden Donnerstag, nachmittags 5 Uhr, findet 

in n eine außerordentliche Stadtverordnetenſitzu 
ſtatt. Zur Beratung kommen insgeſamt 29 Vorlagen. Auf 
die geheime Sitzung entfallen allein 25 Vorlagen, welche 
ausnahmslos Perſonalfragen behandeln. In der öffent⸗ 
lichen Sitzung wird verhandelt: Wahl von 2 Mitgliedern 
und 2 Vertretern in die Hauptwahlkommiſſion, ſowie von 147 
1 und 147 Vertretern der Bezirks⸗Wahlkommiſſion 
für die Sejm- und Senatswahlen am 16. bezw. 23. Novem⸗ 
ber d. J., Mer gung der ene Abmachung bezw. Ver⸗ 
einbarung zwiſchen dem Wojewodſchaftsamt und dem Mas 
8 bezüglich der Subventionierung der ſtädtiſchen Schu⸗ 
en; an über vorzunehmende Ausgaben durch 
den Magiſtrat; ſowie Bekanntgabe von Mitteilungen. X. 


Der „Kunſtmaler“ vor dem Richter. 

Er erſchien vor Gericht nicht allein, ſondern in Begleitung — 
eines Polizeibeamten. Bei ſeinen Vernehmung entpuppte ſich 
der Angeklagte regelrecht als „haarige Nudel“, die ununter⸗ 
brochen für Heiterkeitsausbrüche im Gerichtsſaal ſorgte. Dem 
Mann war, mit einem Wort geſagt, ſchwer beizukommen, da er 
ſeltſamerweiſe ſchlecht zu verstehen ſchien, auf die Zwiſchen⸗ 
fragen des Staatsanwalts und Richters ſo gut, wie gar nicht 
reagierte, ſondern mit einer großen Ausdauer von ſeinem Talent 
und der Kunſt ſprach. Er behauptete vor Gericht, Kunstmaler zu 


r 


een 


ſein und „begeiſterte“ die lachenden Zuſchauer für feine Gemälde, 
Viele von dieſen Gemälden, und das 

etwas 
Es han⸗ 
Lei⸗ 
der aber wären nun einmal die Menſchen boshaft und gemein, 
und ſo käme hauptſächlich er, der im Leben ſchon ohnehin vom 
Pech geradezu verfolgt ſei, nicht zu den verdienten Anerkennun⸗ 
X., der zwei 
Kunſtwerke von ihm erhalten, leider aber nichts gezahlt habe. 
Und das habe ihn, den Beklagten, eben dermaßen verbittert, daß 
er in den Bodenraum des Betreffenden eingedrungen ſei und 
dort einige, allerdings nach ſeiner Behauptung, ganz wertloſe 
Tatſächlich hätte der Abnehmer ihm für ſeine 
„Kunſtwerke“ einen leidlich guten Anzug versprochen, fein Wort 


die er überall hin lieferte. 
ſoll vermutlich nach Anſicht des „Kunſtmalers“ ſchon 
heißen, — wären ſogar in goldenen Rahmen eingefaßt. 

dele ſich bei ſeinen Arbeiten ausnahmslos um Kunſtwerke. 


gen. Solch ein infamer Menſch, ſei auch der 9. 


Mäſcheſtücke ſtahl. 
aber dann nicht gehalten. 


— Der Beklagte ereiferte ſich dermaßen in ſeiner Lobhudelei, 
daß er ſich ganz vergaß und nichts um ſich herum vernahm. Er 
mußte erſt durch einige kräftige und aufmunternde Worte auf⸗ 
gerüttelt werden, um endlich eine Erklärung dafür abzugeben, 
weshalb er, der „begnadete Künſtlern“ jo ausdauernd und zwar 
bereits 29 Mal die Gerichte beſchäftigt hatte, anſtatt ſich ganz 
Das mit den Strafen hätte ja, ſo 
bemerkte der Gefragte, unmittelbar mit ſeinem perſönlichen Pech 
Aber die 
der 
Richter doch etwas energiſch, ſo daß der Beklagte ſeinen Vortrag 
den 
vielen Vorſtrafen um lauter „Kleinigkeiten“ handelte, und er 
ſich längſt gebeſſert habe. Der „Kunſtmaler“ bat das Gericht, doch 
einige Zeugen zu hören, welche alles ausführlich bezüglich des 
Sei⸗ 
Das nächſte Mal will der 


ſeiner Malkunſt zu widmen. 


und der Gemeinheit der Menſchen zuſammengehangen. 
Malkunſt, ſeine Bilder und Werke... Num wurde aber 


bald unterbrach. Er verteidigte ſich damit, daß es ſich bei 


ihm zuletzt zur Laſt gelegten Diebſtahls darlegen könnten. 
nem Wunſche wurde ſtattgegeben. 
„Künſtler“ vor Gericht freiwillig erſcheinen. x. 


Größeres Schadenfeuer. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr 
wurde zur Nachtzeit nach der ulica Andrzeja alarmiert, wo am 
Gojniplatz in einem Schuppen, in welchem ſich ein Porzellan⸗ und 
Glaslager befand, Feuer ausbrach. Das Feuer griff raſch um 
ſich, ſo daß in kurzer Zeit der größte Teil des Porzellanlagers 
in hellen Flammen ſtand. Nach etwa zweiſtündiger ununter⸗ 
brochener Arbeit gelang es, das Feuer zu löſchen. Ein Teil des 
Schuppens und der dort lagernden Glasartikel wurde vernichtet. 
Geſchädigt wurde der Kaufmann Maneli aus Sosnowice. Die 
Brandurſache ſowie der Brandſchaden ſtehen zur Zeit nicht feſt. 
Die polizeilichen Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im 
Gange. 2 
5 Errichtung der neuen Autobushalle. Auf dem Gelände zwi⸗ 
ſchen der verlängerten Miczkiewicza und der Martahütte, wo 
ehedem die ſtädtiſche Eisbahn war, wird im Auftrage der Schle⸗ 
ſiſchen Autobusliniengeſellſchaft die projektierte Autobushalle er⸗ 
richtet. Die Bauarbeiten ſind ſeit einiger Zeit in vollem Gange. 
Das Baugelände umfaßt etwa 10000 Quadratmeter im Ausmaß. 
| Es iſt bekannt, daß die Autobusliniengeſellſchaft bis jetzt über 
0 keine geeigneten Räumlichkeiten für die Unterbringung der Auto⸗ 
N buſſe aufweiſt und die Halle doppelt notwendig iſt, weil ſich der 
| Autopark mit der Zeit bedeutend vergrößert. Die neue Halle 
f wird ein Ausmaß von 150 Meter Länge ſowie 30 Meter Breite 
aufweiſen. Geſchaffen werden ſoll ein einziger großer Raum, 
ohne beſonderen Abgrenzungen. Die Zufahrtstüren werden ſo 
angelegt, daß eine bequeme Ein⸗ und Ausfahrt der Autobuſſe 
A geſichert wird. Ebenſo werden in der Halle ſelbſt ſolche Platz⸗ 
b verhältniſſe vorgeſehen, daß die jeweils erforderlichen Repara⸗ 
1 turen ohne irgendwelche Behinderung am Standort ausgeführt 
. werden können. Ein beſonderes Augenmerk hat man darauf ge- 
’ richtet, bei Eintritt von Froſtwetter im Innern der Halle der: 
j artige Wärmeverhältniſſe zu ſchaffen, daß das Einfrieren der 
N Motore von vornherein unmöglich iſt. Die Eiſenkonſtruktions⸗ 
. arbeiten an der Halle werden von der Firma „Elevator“, die 

Maurerarbeiten von der Firma Piechulla ausgeführt. Mit der 
Ausführung der erforderlichen Kanaliſationsarbeiten iſt die 
Firma Radiator, Kattowitz, beauftragt worden. Das Bau⸗ 

x terrain wurde für den Zeitraum von 15 Jahren gepachtet. Es 

: ſollen weitere Autobuslinien im Laufe der kommenden Jahre 

5 eröffnet und der Autobuspark auf 80 derartige Kraftfahrzeuge 

0 vergrößert werden. Noch in dieſem Jahre beabſichtigt man, ins⸗ 

geſamt 15 Autobuſſe zu erwerben. Vor kurzer Zeit erſt wurden 

f 2 Autobuſſe angeliefert. Gegenwärtig verfügt die Liniengeſell⸗ 

5 ſchaft über 20 Autobuſſe. Das Arbeitsperſonal beträgt mit Aus⸗ 

nahme der Bürokräfte rund 80 Perſonen, worunter ſich Arbeiter, 

5 Chauffeure und Pförtner befinden. Für dieſes Perſonal werden 

’ ſpäter einmal beſondere Wohnräume geſchaffen. Ebenſo beab⸗ 

ſichtigt man Büroräume zu errichten. Zu erwähnen iſt noch, daß 

N auch der Bau einer zweiten Autobushalle geplant wird. Aller⸗ 

. dings handelt es ſich hierbei um ein Projekt für die ſpäteren 

3 Jahre. Veranſchlagt werden für den eigentlichen Bau der erjten 
Halle 280 000 Zloty an Geſamtkoſten, und zwar einſchließlich 
der Nebenbauten uſw. dagegen etwa 320 000 Zloty. Y. 

„ 14000 Zloty ergaunert. Feſtgenommen wurde von der Po⸗ 
lizei der Kaufmann Marek Paraſel aus Dombrowa⸗Gornicza, 
welchem zum Schaden mehrerer Kattowitzer Kaufleute ſchwere 
Betrügereien zur Laſt gelegt werden. P. ſoll insgeſamt 14000 
Zloty ergaunert haben. Die Feſtnahme erfolgte auf Anweiſung 
der Staatsanwaltſchaft. x. 


Königshütte und Amgebung 


Stadtverordnetenfraktion der D. S. A. P. 
Heute abend 19 Uhr findet im Metallarbeiterbüro eine 
. der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
5 att. Tagesordnung: Stellungnahme zur kommenden Stadt⸗ 
verordnetenſitzung. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
aller Mitglieder iſt Pflicht. / m. 


— 


1 Vom Bergbauinduſtrieverbande. Am Sonntag hielt der 
ö Bergbauinduſtrieverband im Volkshauſe die fällige Monats⸗ 
\ verſammlung ab, zu welcher Kamerad Wroczyna als Referent 
N erſchienen war. Nach Verleſen des Protokolls erhielt der Re⸗ 
f ferent das Wort, der in ſeinen Ausführungen über die inter- 

nationale Wirtſchaftslage und den internationalen Kongreß, 
welcher nach Genf einberufen wurde, um internationale Löhne, 
Kohlenverkaufspreiſe, ſowie verkürzte Arbeitszeit zu regeln, 
ſprach. Leider iſt hierin keine Einigung erzielt worden, da die 
Arbeitgeber und gewiſſe Arbeiterorganiſationen dagegen arbeite⸗ 
ten. Nach eingehender Behandlung der inländiſchen Verhält⸗ 
niſſe ſprach Kamerad Wroczyna noch über die Unfallſtatiſtik in 
3 der Induſtrie und die Organiſation der Arbeiter. In der an. 
E ſchließenden Diskuſſion beteiligten ſich die Kameraden Sekulski. 
. Warzecha, Wojanski, Foryta und Sollorz. Im Schlußwort ſchil⸗ 
5 derte der Referent an Hand von Beweiſen verſchiedene neuzeitige 
. für das Proletariat nachteilig ausartende Vorkommniſſe. Nach 
A Regelung interner Angelegenheiten ſchloß Kamerad Sekulski mit 
2 einem „Glückauf!“ die Verſammlung. ’ 


von 300 Zloty einkaſſierter Gelder. 


Verbeſſerung der Straßenbeleuchtung. Die Bedeutung einer 
Stadt und der Geſamteindruck, den ſie macht, werden nicht zum 
geringſten Teil nach der Beleuchtung der Straßen und Plätze 
beurteilt. Hellerleuchtete Straßen wirken immer freundlich und 


erleichtern den Verkehr in den Abend- und Nachtſtunden. Da rum 


hat in den letzten Jahren das ſtädtiſche Betriebsamt ſeine Faupi⸗ 
aufgabe darin erblickt, die unzulängliche und veraltete Straßen⸗ 
beleuchtung von Grund auf umzuändern. Die Verbeſſerung geht 
darauf hinaus. die Stromleitungen direkt an den Häuſern anzu⸗ 
bringen, um die auf den Bürgerſteigen ſtehenden Lichtmaſte zu 
entfernen, weil ſie ein Verkehrshindernis bilden. Die verſtärkten 
Beleuchtungskörper werden in der Mitte der Straßen angebracht, 
wodurch die gleichmäßige Verteilung des Lichtes nach allen Sei⸗ 
ten hin ermöglicht wird. Die Arbeiten an der Verbeſſerung 
der Straßenbeleuchtung machen ſichtliche Fortſchritte. Verſchie⸗ 
dene Straßenzüge entſprechen in den Abend⸗ und Nachtſtunden 
hinſichtlich der Beleuchtung den Anforderungen. Nachdem zum 
größten Teil im Zentrum der Stadt die Straßenbeleuchtung eine 
Verbeſſerung erfährt, ſollen im Laufe des nächſten Jahres ins⸗ 
beſondere die Außenſtraßen von dieſer Umſtellung erfaßt werden. 
(Es wäre aber auch an der Zeit, denn gerade in den Neben⸗ 
ſtraßen iſt eine „Beleuchtung“ aufzufinden, die noch ſehr an das 
Dorf erinnert. D. R.) m. 
Wer lieben will, muß leiden. Ein gewiſſer Karl M. und 
Johann F., beide aus Schwientochlowitz, wollten in Königshütte 
etwas erleben. Sie begaben ſich zu dieſem Zweck auf die be⸗ 
rüchtigte Finſterpromenade am Hüttenteich, wo ſie in der Nacht 
auch ein holdes Mägdelein antrafen. Während der Verabredung 
geſellten ſich zu ihnen zwei andere Männer und verlangten Geld 
für Schnaps und Zigaretten. Nachdem ihnen dieſes gewährt 
wurde und ſie allein mit der Holden waren, mußten ſie letzten 
Endes die Feſtſtellung machen, daß dem F. 40 Zloty und eine 
Uhr, dem M. wiederum 39 Zloty abhanden gekommen waren. 
Trotz ſofortiger Anzeige blieb das ſaubere Kleeblatt verſchwun⸗ 
den. Ob die beiden Geprellten noch einmal auf die „Finſter⸗ 
promenade“ gehen werden? m. 
Wegen Uhrendiebitahl verhaftet. Wegen Diebſtahls einer 
ſilbernen Uhr zum Schaden der Klara Sygula wurde ein ge⸗ 
wiſſer Wilhelm K. aus Hindenburg von der Königshütter Po⸗ 
lizei feſtgenommen und den Gerichtsbehörden übergeben. Die 
entwendete Uhr iſt der Geſchädigten wieder zurückerſtattet 
worden. N. 
Er wollte billige Anzüge erwerben. Ein gewiſſer Wolf Grad 
von der ulica Ligota Gornicza ſchlich ſich unbemerkt in das 
Herrenkonfektionsgeſchäft von Opatewski an der ulica Wolnosci 
ein und warf aus eniem Hinterzimmer durch das vergitterie 
Fenſter ſechs Herrenanzüge in den Hof. Hierauf verließ er das 
Geſchäft, ohne daß der Geſchäftsinhaber von der Tat etwas ge⸗ 
merkt hatte. Im Hofe verpackte er das geſtohlene Gut und ver⸗ 
ſteckte es. In der Nacht erſchien er abermals im Hofe und wollte 
die Anzüge fortſchaffen. Doch trat ihm auf dem Heimwege die 
Polizei entgegen und befragte ihn über den Inhalt des Paketes. 
Nachdem er ſich über die Lerkunft nicht ausweiſen wollte, wurde 
er feſtgenommen und zur Wache gebracht, wo er den Diebſtahl 
eingeſtand. Hinter ſchwediſchen Gardinen kann er jetzt über ſeine 
„Schlauheit“ nachdenken. m. 


Siemianowiß 


Ueberfall im Perſonenzug. l 

Zu einem Aufſehen erregenden Ueberfall kam es in dem von 
Beuthen kommenden 7-Uhr⸗Abendzuge. Kurz vor der Sta⸗ 
tion Siemianowitz riß ein Unbekannter plötzlich einem Rei⸗ 
ſenden die Brieftaſche aus der Rocktaſche und ſprang zum 
Fenſter hinaus. Eine geiſtesgegenwärtige Frau zog herauf 
die Notbremſe. Der Beſtohlene und mehrere Fahrgäſte 
nahmen die Verfolgung auf und es gelang, den Spitzbuben 
in der Nähe der R. Fitznerſchen Keſſelfabrik zu ſtellen. Nach⸗ 
dem man ihm die Brieftaſche wieder abgenommen hat, nahm 
den Mann, welcher verſchiedene Namen angab, die Polizei 
in Gewahrſam. 


Beim Scharſſchießen getötet. Das Pionierregiment Krakau, 
teilte den Eltern des Pioniers M. Burry von der ul. Dom⸗ 
browskiego 8 durch ein Anteroffizierordonnanz, in den geſtrigen 
Abendſtunden mit, daß ihr Sohn beim Scharſſchießen durch eine 
verirrte Kugel ſchwer verletzt wurde. B. ſtarb nach der Ein⸗ 
lieferung ins Garniſonlazarett in Krakau. 

Familientragödie. Vor einem Jahre unterſchlug der Kell⸗ 
ner C. im Südparkreſtaurant einen Betrag von 500 Zloty. Die 
Mutter des Defraudanten ſtarb vor Gram innerhalb 5 Tagen. 
Vorige Woche ſtahl der inzwiſchen arbeitslos gewordene C. ſei⸗ 
nem Vater, einem Kaſſenboten in Siemianowitz, den Betrag 
Zwei Tage darauf ſtarb 
der Vater aus Aerger über ſeinen ungeratenen Sohn. Dieſer 
er in einem Briefe mit, daß er ſich bereits in Hamburg be. 

indet. 

Abgeſtürzt. Auf der Bauſtelle beim Schulumbau auf der ul. 
Matejki verunglückte der Bauarbeiter Jäger durch Abſturz. Er 
erlitt Bein⸗ und ſchwere innere Verletzungen. J. mußte ins 
Hüttenlazarett überführt werden. 

Es hat ſeinen Zweck erreicht. Wir berichteten vor einigen 
Tagen über einen ruſſiſchen Kriegsgefangenen Michalski, der nach 
12 jähriger Abweſenheit in ſeiner Heimat ankam, ſich aber an die 
Verwandtſchaft ſowie andere nähere Umſtände nicht mehr erin⸗ 
nern konnte. Dem darauf folgenden Aufruf in den Zeitungen iſt 
es zu verdanken, daß der Vermißte am vorigen Mittwoch bei ſei⸗ 
nenn Großeltern und Verwandten erſchien, wo er als der Ver⸗ 
mißtgemeldete erkannt wurde. Die Verwandtſchaft hat es ſich 
nicht nehmen laſſen, unſerem Siemianowitzer Berichterſtatter per⸗ 
ſönlichen Dank auszuſprechen. 

Aufgeklärter Wohnungseinbruch. Arretiert wurden der 
21 jährige Jakob Franusz aus Poremba und der 26 jährige 
Abraham Finkelſtein aus Kattowitz, welche den Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl zum Schaden des Steigers Adolf Wrobel, ſowie eines ge- 
willen Günther Zeigermann in Siemianowitz verübten. x 

Bittkow. (Gemeindevertreterſitzung.) Am Don⸗ 
nerstag, nachmittags 5 Uhr, findet in Bittkow eine Gemeinde⸗ 
vertreterſitzung ſtatt. Verhandelt wird über die Elektrifizierung 
der ul. Polna, Inſtandſetzung der Verbindungsſtraße nach Michal⸗ 
kowitz und Feſtſetzung der Wahlkommiſſion für die Sejmwahlen. 


Myslowiß 

Rosdzin. (Erfolgreiche Tätigkeit der Armen⸗ 
küche.) Wider alles Erwarten erwies ſich die vom Gemeinde⸗ 
vorſtand in Rosdzin errichtete Armenküche für die Arbeitsloſen 
und Ortsarmen als ſehr günſtig. Täglich werden über 200 Mit⸗ 
tageſſen verabreicht. Die einzelnen Portionen ſind ſehr ſchmack⸗ 
haft, gut und vor Allem ſehr billig. Die Portion koſtet bei einem 
Mittageſſen bis zu 5 Perſonen a 10 Groſchen und bei Mittag⸗ 
eſſen für über 5 Perſonen a 5 Groſchen. Die Leitung der Küche 
liegt in guten Händen, ſo daß auch in hygieniſcher Richtung 
keinerlei Klagen zu erwarten ſind und auf ſaubere Zubereitung 
beſonders geachtet wird. —h. 


schwienkochlowitz u. Umgebung 


Räuberiſcher Ueberfall auf eine Frauensperſon. 

Die Tekla Rybok aus Brzeſowice machte der Polizei 
darüber Mitteilung, daß ſie auf der Strecke zwiſchen Wielka 
Dombrowka und Brzeſowice von einer unbekannten Mannes 
perſon angefallen und unter Drohungen zur Herausgabe Nes 
Mantels, eines Kopftuches ſowie einer Ledertaſche aufgefor⸗ 
dert wurde. Die Ueberfallene ſoll von dem Unbekannten 
mit einem Dolchmeſſer bedroht worden ſein. Später, und 
zwar nach Herausgabe der Sachen wurde die N. mit einem 
Stock ſchwer mißhandelt. Nach dem Täter wird polizeilicher“ 
ſeits gefahndet. *. 


Bismarckhütte. (Gemeindevertreterſitzung.) An 
Dienstag, den 9. 9. 1930, nachmittags 5 Uhr, findet im Rathaus 
eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. Von den 8 auf der Tages! 
ordnung feſtgeſetzten Punkten, wäre zu erwähnen: Punkt 3. Nach⸗ 
tragsfredit zum Ausbau der ul. Dluga und Lesna um die A' 
beitsloſen zu beſchäftigen. Punkt 5: Erhöhung der Subvention 
für die Suppenküche. Punkt 6: Bewilligung eines Nachtragskre⸗ 
dites zur Durchführung der Sejm⸗ und Senatwahl. Punkt 7. 
Wahl der Wahlkommiſſionen in der Stärke von 30 Aktiven und 
30 Vertretern. Bei der letzten Sitzung hatten die bürgerlichen 
Vertreter, für die Zuhörer Einlaßkarten durchgeſetzt. Wahrſchein 
lich hatten fie Angſt, daß ihre Taktit, ſowie Einſtellung, zu ſe 
in die Oeffentlichkeit dringen würde . Die Arbeiter von Bis 
marckhütte rufen deshalb: „Fort mit den Einlaßkarten, ſoweit 
Platz vorhanden iſt, hat jeder Einwohner ein Recht zum Zuhören! 


Pleß und Umgebung 


Koſtuchna. (Scheune mit Erntevorräten durch 
Feuer vernichtet.) In der Scheune des Johann Gierlotka 
brach Feuer aus, durch welches die Scheune mit Erntevorräten, 
ſowie landwirtſchaftlichen Geräten vollſtändig vernichtet wurde. 
Der Brandſchaden wird auf 8000 Zloty beziffert. Die Scheune 
war bei der Feuerverſicherungsgeſellſchaft „Veſta“ auf die Summe 
von 6200 Zloty verſichert. Die Brandurſache ſteht zur Zeit nicht 
feſt. 3. 
Koſtow. (Böſe Folgen der Autoraſerei.) Auf 
der Chauſſee prallte das Perſonenauto Sl. 7657 mit dem Fuhr: 
werk des Peter Zela aus Dzieckowicz ſo heftig zuſammen, daß 
der Wagen zum größten Teil demoliert wurde. Ebenſo kam ein 
Pferd zu Fall und erlitt erhebliche Verletzungen. Nach den in? 
zwiſchen eingeleiteten polizelchen Erhebungen trägt der Chauf 
feur die Schuld an dem Verkehrsunfall, welcher ein zu ſchnelles 
Fahrttempo einſchlug und es ferner an der notwendigen Vor⸗ 
ſicht fehlen ließ. 5 z. 


Rybnif und Umgebung 


Obszar!. (Wenn die Schranke nicht geſchloſſen 
it.) Am Ueberwege der Eiſenbahnſtrecke wurde ein Gruben“ 
fuhrwerk der „Römer“ Grube von der Grubenlokomotive ange⸗ 
jahren. Hierbei ſtürzte der 45 jährige Ludwig Korus vom Fuhr⸗ 
werk und erlitt ſchwere Verletzungen. Kurz nach der Einlieferung 
in das Lazarett iſt er verſtorben. Die Urſache des Unglückes iſt 
darin zu finden, daß die Schranke am Ueberwege nicht ge⸗ 
ſchloſſen war. 


Lublinitz und Amgebung 


Vom Bahnhof. Während bisher die einzelnen von 
Lublinitz abfahrenden Perſonenzüge ausgerufen wurden, 
ſind ſeit einigen Tagen in der Bahnhofsvorhalle und in den 
Warteräumen elektriſche Zuganſager angebracht worden. 
Dieſe Neuerung wirkt ſich ſehr vorteilhaft für die Reiſenden 
aus. 


Sportliches 


Handballſport. 
Handballturnier beim K. S. Pogon Kattowitz. 

Die Handbllaabteilung des K. S. Pogon veranſtaltete am 
vergangenen Sonntag ein Handballturnier, an welchem ſich vient 
Mannſchaften beteiligten, und zwar ſpielte am Vormittag: 

Pogon Kattowitz — K. S. Chorzow 2:5. 
Die Chorzower entpuppten ſich als großer Gegner, welchem 
ſich Pogon trotz ſtarker Gegenwehr beugen mußte. 
Slonsk Tarnowitz — Pole Zach. Königshütte 5:2. 

Die noch junge Mannſchaft der Königshütter konnte ſich 
gegen die ſehr ſcharf ſpielenden Slonsker nicht durchſetzen und 
mußte ſich als geſchlagen bekennen. Am Nachmittag ſpielten die 
Sieger gegeneinander, und zwar: e 

K. S. Chorzow — Slonsk Tarnowitz 3:T, 

Trotz des glatten Bodens und des ſcharfen Spiels von 
Slonsk, fanden ſich die Chorzower ſehr gut zuſammen und führ⸗ 
ten ein wirklich ſchönes Spiel vor, aus welchem fie als verdienter 
Sieger hervorgingen. Alle Mannſchaften, die ſich an dieſem Tur⸗ 
nur beteiligt hatten, ſind erſt vor kurzer Zeit ins Leben gerufene 
Handballmannſchaften. Und man konnte mit Staunen feſtſtellen, 
daß dieſe Mannſchaften ein ſchon auf ziemlich hohem Niveau 
ſtehendes Handballſpiel zeigten, außer einer Mannſchaft, und 
zwar Slonsk Tarnowitz, in welcher eine Diſziplinloſigkeit herrſcht. 
wie man ſie ſelten zu ſehen bekommt, trotzdem ſich die Mann⸗ 
ſchaft ausschließlich aus Schülern zuſammenſetzt. 

D. H. V. Kattowitz — Freie Turner Kattowitz 6 1. 

Die faſt ganz durch Erſatz geſchwächten „Freien Turner“ 
konnten ſich gar nicht zuſammenfinden, waren gegen die ſich in 
einer guten Form befindenden Handlungsgehilfen machtlos und 
mußt ſich dieſe hohe Niederlage gefallen laſſen. g 
D. H. V. 2 Kattowitz — Spiel- u. Eislauf⸗Verein Kattowitz 221. 
M. T. V. Myslowitz — Freie Turner Königshütte 6:6 (2:2). 

Es war ein Spiel zweier gleichwertiger Gegner, ſo daß das 
erzielte Reſultat vollkommen dem Spielverlauf entſpricht. 

Das Fauſtballturnier konnte der M. T. V. für ſich entſcheiden 
und zwar ſind die Ergebniſſe folgende: M. T. V. — Jugendbund 
56:45, Freie Turner — Jugendbund 46:46 und Freie Turner — 
M. T. V. 35:53 Punkte. 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 


E 


ſenten verſchafft Ihnen 
„Boltswille* 


Der Hai 


TDorothy ſchrieb in ihr Tagebuch: 
weder ie habe ich einen Menſchen mehr verachtet als ihn. Seine 
weſentlichſte Eigenſchaft ſcheint die Feigheit zu ſein. Stunden⸗ 
‚ang ſchwimmt er in ſeinem Boot draußen vor der Tür meines 
adehauſes herum. Er hat eine Angelrute in der Hand und 
a Io, als gehöre ſeine ganze Aufmerkſamkeit der Heinen, dum⸗ 
a Jederpoſe, die auf dem Waſſer tanzt. Aber ich durchſchaue 
In, Er iſt nicht bei der Sache. Seine Gedanken ſchleichen um 
ie Bretterwand des Badehauſes herum, ſie ſuchen nach einem 
palt, durch den ſie nach mir ſpähen können. 
1 Einmal ſank die Federpoſe unter. Er dachte nicht daran, die 
are herauszuziehen. Als er es ſchließlich doch tat, war er ſehr 
zerwundert, daß ein Fiſch am Haken hing. Er griff danach, 
während die Schnur in der Luft ſchaukelte. Aber da ſeine Augen 
fe den Brettern klebten, hinter denen er mich wußte, fo ver⸗ 
ehlte ſeine Hand immerfort ihr Ziel. Eine ganze Weile ging 
as jo. Dann befreite ſich der Fiſch und fiel ins Waſſer zurück. 
enn das Tier Beobachtungsgabe und Humor hatte, dann wird 
es ven Seinen eine luſtige Geſchichte von dem Mann im Boot er: 
zählt haben. Die See wurde lebhaft nach dem Ereignis. Ich denke 
Er: das rührte daher, daß ihre Bewohner ſich vor Lachen ſchüt⸗ 
elten. — Morgens ſieht er mich kommen, und mittags ſieht er 
mich gehen. Niemals ſpricht er mich an. Seine Blicke ſind die 
eines Verſchmachtenden. Dennoch wagt er nicht, mich um irgend» 
eine Erfriſchung zu bitten. Vielleicht denken Sie, mein Herr, 
ich werde das erſte Wort an Sie richten. Damit befänden Sie ſich 
M einem tragiſchen Irrtum. Sie haben ein klaſſiſches Profil, und 
11 Krawatte verrät Geſchmack, aber das ſind keine Köder, auf die 
orothy anbeißt. Dieſe entzückende Frau erlaubt ſich, als ein Fiſch 
don beſonderen Anſprüchen zu gelten. Man muß mit Mut ausge⸗ 
rüſtet fein, wenn man darauf rechnet, fie als Beute heimzutragen.“ 
Immerhin konnte ſich Dorothy nicht enthalten, am Tage 
nach dieſer Eintragung dem einſamen Angler ein paar Bos⸗ 
eiten zuzurufen. „Guten Morgen, mein Herr!“ 
„Guten Morgen, gnädige Frau!“ 
„Sie ſind heute ſehr zeitig aufgeſtanden.“ a 
„Allerdings. Um dieſe Stunde beißen die Fiſche am beiten.“ 
„sit es möglich! Vermutlich halten fie den Angelhaken in der 
Frühe für bekömmlicher als am Mittag. Meinen Sie nicht auch?“ 
„Nein. Ich glaube nicht, daß Fiſche irgendeiner Ueberlegung 
fähig ſind.“ — „Ohne Zweifel iſt es ſo. Nehmen wir die Flunder. 
die weiß genau, welche ſchreckliche Enge in einer Räucherwaren⸗ 
kiſte herrſcht. Infolgedeſſen läßt ſie ſich fangen, bevor ſie einen 
auch wie ein Kommerzienrat hat. Oder betrachten wir den 
Hering. Er kennt den Wert des Kaviars und ahmt ihn in 
ziemlich geſchickter Weiſe nach. Oder den Rollmops.“ 
„Gnädige Frau, Sie machen ſich luſtig über mich.“ 
„Durchaus nicht! Ich wünſche nur, Ihnen eine beſſere Mei⸗ 
nung über die Fiſche beizubringen. Fiſche ſind intelligente Weſen, 
mein Herr. Gottlob können ſie nicht ſprechen!“ 
„Warum gottlob?“ 
„Weil Ihnen ſonſt zum Beiſpiel der Barſch, den Sie geſtern 
Waſſer fallen ließen, etwas geſagt hätte, wegen deſſen Sie 
mit ihm hätten duellieren müſſen.“ 
„Sie haben eine ſehr ſpitze Zunge.“ 
„Aber ſonſt bin ich doch wohlproportioniert, nicht wahr?“ 


„Ja. 
1 alſo! Haben Sie ſchon viel gefangen?“ 
„Nein!“ 5 2 8 . 
„Wie ſchade! Sicher iſt den Fiſchen dieſer Gegend noch nicht 
genügend bekannt, daß es ſich am beſten des Morgens anbeißt.“ 
6 185 glaube, gnädige Frau, die Sache hat einen anderen 
tun 125 

„Darf man fragen, welchen?“ 

„Es befindet ſich ein Hai in der Nähe.“ 

„Ein Hai?“ 
00 ſah vorhin feine Rückenfloſſe.“ 


„Fürchten Sie ſich?“ N 

„Nein. — Ich finde es nur ſchrecklich, wenn jemand eine 
Floſſe am Rücken hat.“ 

„Gnädige Frau, mit einem Hai iſt nicht zu ſpaßen.“ 

„Das leuchtet mir ein. Welch ein Glück, daß Sie kein Hai ſind.“ 

Der Mann im Boot jchwieg. 

„Idiot!“ brummte Dorothy. J 

Sie trat in ihr Badehaus. Die Tür warf fie krachend ins 
Schloß. Naſch entkleidete fie ſich, ſchlüpfte in ihr Trikot und 
ſtieg die Treppe hinab, in das geräumige, von Bretterwänden 


Von Georg Mühlen⸗Schulte. 


umſchloſſene Baſſin. Als das Waſſer ſeinen kühlen Mantel um 
ihre weißen Glieder geſchlungen hatte, ſchrie ſie gellend auf: 
„Hilfe! Hilfe! Der Hai!“ 

Vor ihr, in bedrohlicher Nähe, war der langgeſtreckte, ſchwarze 
Körper des gefährlichen Raubfiſches aufgetaucht. 

„Hilfe! Hilfe!“ 

Der Mann draußen trieb ſein Boot mit ſtarken Ruderſchlä⸗ 
gen an den Steg des Badehauſes. Er ſtürmte zur Tür herein, 
überblickte die Situation. Mit einem Ruck warf er ſein Jackett 
ab. Aus einer Taſche ſeines Beinkleides zog er ein dolchartiges 


San Domingo — die Stadt der 5000 Toten 
Die Hauptſtadt der Dominikaniſchen Republik auf Haiti, San Domingo, bei deſſen völliger Zer⸗ 
ſtörung durch einen Wirbelſturm 5000 Menſchen den Tod fanden. 


Meſſer. So ſprang er ins Waſſer. Tauchte dicht bei dem Hei auf, 
ſtieß ihm zweimal das Meſſer tief in den Leib. Packte die ohn⸗ 
mächtige Frau, trug ſie die Treppe empor, hüllte ſie in den 
Bademantel, ſchaffte fie ins Boot, fuhr fie ans Ufer — — — 

An dieſem Abend ſchrieb Dorothy in ihr Tagebuch: 

„Wo hatte ich meinen vielgeprieſenen Scharfblick, als ich 
Erwin Feigheit nachſagte? Erwin iſt nicht feige, er iſt ein Held. 
Leander ſchwamm über den Hellespont, um Hero zu umarmen. 
Perſeus tötete den Drachen, der Andromeda bedrohte. Erwin 


iſt Leander und Perſeus in einer Perſon, er ſchwamm und tötete. 
Oh, wie ich zu ihm aufblide — — —“ ER: 
Um dieſelbe Stunde ungefähr pochte der Held an die Tür 
des Fiſchers Larſen. Als geöffnet wurde, ſagte er: . A 
„Larſen, ich binge Ihnen Ihren ausgeſtopften Hai wieder. 
Was koſtet der Spaß?“ — — — 


Albſtammungslehre im Altertum 


Von der Entwicklungslehre kann man behaupten, daß ſie ſeit 
den älteſten Zeiten in den Köpfen der Menſchheit herumſpukte, 
daß ihr aber dreimal vom Dogma der Weg verbaut war. 


Die Entwicklungstheorie fing eigentlich mit dem griechiſchen 
Philoſophen Anaximander an, der von 611 bis 546 v. Chr. lebte, 
und bei dem die Geſchichte folgendermaßen ausſah: Es gibt eine 
Urmaterie, die die Grundlagen zu den ſogenannten vier Elemen⸗ 
ten Feuer, Waſſer, Luft und Erde bildet, die die ſichtbare Welt 
zuſammenſetzen. Zu Anfang war alles, was exiſtierte, von einer 
Feuerkugel umgeben. Als ſie barſt, bildeten ſich Sonne, Erde 
und Sterne. Unter der Einwirkung der Sonnenſtrahlen ſchied 
ſich auf Erden das Waſſer vom Land. Dabei aber entſtanden im 
Schlamm blaſige Gebilde, aus denen ſich ſtachlige Fiſchgeſchöpfe 
entwickelten. Die Tierweſen ſtiegen aus dem Feuchten ins 
Trockene und änderten ſich ab zu den heutigen Tierarten. „Und 
aus anders gearteten Geſchöpfen ging der Menſch hervor.“ 

Das war ſo gewiſſermaßen die erſte philoſophiſche Entwick⸗ 
lungsidee, die ſich lange genug hielt (folange, wie man nicht von 
allzu vielem Tatſachenwiſſen beſchwert war), bis zu dem römiſchen 
Dichter Lucrez, der 55 v. Chr. ſtarb und nur noch hinzufügte, daß 
die „Federn der Erde“, die Pflanzen, natürlich vor den Tieren 
entſtanden ſeien. 

Nun kam das große Dogma, das den Weg verſperrte: das 
ſtrenge Chriſtentum mit dem moſaiſchen Schöpfungsbericht. Das 
ließ einfach keine andere Möglichkeit zu als die Darſtellung der 
Bibel. Alles, was man entdeckte, das anders eingerichtet war 
und ausſah, mußte auf bibliſche Verhältniſſe umgebogen und 
durch Bibelſtellen belegt werden, — ein Beiſpiel dafür iſt der ſo⸗ 
nannte „Phyſiologus“, ein Lehrbuch über die Tiere vom chriſt⸗ 
lich⸗religiöſen Geſichtspunkte aus, damals weit verbreitet, heute 
1 Kurioſum von denen, die um ſeine Exiſtenz willen, gern ge: 

en. 


Allerdings ließ man ſich die unumſchränkte Herrſchaft der 
bibliſchen Lehre doch nicht ganz gefallen. Der Kirchenvater 
Auguſtinus ſelbſt proteſtierte dagegen und belegte durch Bibel⸗ 
ſtellen, daß der Herr dem Meere den Auftrag gegeben habe, Tiere 
hervorzubringen. Dieſe Schöpferkraft wirke vielleicht nicht mehr 


jetzt, wirkte aber doch bedeutend länger als die ſechs Schöpfungs⸗ 


tage hindurch. Außerdem wurde zur „Entlastung“ der Arche Noah 
bemerkt, da nicht jede Art in einem Pärchen darin die Sintflut 
überdauert habe, ſondern von Hunden und Katzen beiſpielsweiſe 


nur je ein Paar, die anderen Hunde⸗ und Katzenarten ſeien nach⸗ 


her wieder durch Klima uſw. entſtanden. 


Allmählich verlor die Bibel nun ihre unbeſchränkte Macht 
über die Wiſſenſchaft, teils durch die Reformation, teils, weil die 
Gelehrten inzwiſchen wieder angefangen hatten, die alten Grie⸗ 
chen, beſonders den Ariſtoteles, zu ſtudieren. Aber: nun wurde 
Ariſtoteles zum „Kirchenvater der Wiſſenſchaft“ und verbaute ſei⸗ 
ferſeits den Weg. Jetzt mußte eine Sache im Ariſtoteles ſtehen, 
um richtig zu ſein. Immerhin, der große Geſner, Aldrovandi 
und andere überwanden dieſe enge Ariſtoteles⸗Auslegung, bis zu 
Carl von Linne, dem großen Syſtematiker. Wobei dieſer Linne 
die „Unveränderlichkeit der Arten“ als Grundſatz nahm — und 
damit das dritte und mindeſtens ebenſo ſchwierige Dogma ſchuf! 


Daß man endlich auch den Linne überwand, iſt ein Beweis 
dafür, daß eine große Idee ſchließlich immer ſiegt, aber auch ein 
Beweis, daß die größte Idee ſich nicht oder nur unvollkommen 
durchſetzen kann, wenn die Zeit dafür noch nicht reif iſt; worüber 
die nächſte Generation dann erſtaunt zu lächeln pflegt. 

Willy Ley. 


— — seen) 

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul, Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kalo⸗ 

wice, Verlag und Druck: „Vita“, naktad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp., Katowice. ul. Kosciuszki 29. 


Bosfon 


Roman von Upton Sinclair 
109) — 

Politiker und Polizei waren an vielerlei Exzentrizitäten 
reicher Leute gewöhnt. Wer rieſige Macht hat und leine Pflich⸗ 
ten, muß ſich notwendigerweiſe austoben. Sie zogen ſich rote 
Röcke an und ritten Parforcejagden und brachen ſich den Hals. 
Sie fuhren Autorennen mit Rekordgeſchwindigteiten und rette⸗ 
ten ſich mit viel Geſchick, wenn ſie zuſammenſtießen. Sie flogen 
in Flugzeugen und landeten auf Hausdächern. Sie bauten ſich 
Unterſeeboote und blieben auf dem Grund des Meeres ſtecken. 
Sie arbeiteten in chemiſchen Laboratorien und vergifteten ſich 
oder erfanden Exploſipſtoffe und ſprengten ſich ſelber in die 
Luft. Sie fuhren mit ihren Jachten zum Nordpol, um Wal⸗ 
roſſe zu jagen, oder an den Aequator, um junge Schimpanſen 
für ein pfychologiſches Laboratorium zu fangen. 

So gab es auch kaum einen Millionär, um den nicht irgend 
etwas Unheimliches und Myſteriöſes geweſen wäre: einer be⸗ 
ſaß die größte Sammlung alter Zinngeräte auf der Welt, einer 
war Anhänger der „Bodenreformer“, wieder einer ſammelte 
braſtlianiſche Schmetterlinge oder hatte ein Laboratorium zur 
Erforſchung der Geiſterwelt gegründet oder hatte ſich ein Maus 
ſoleum zugelegt oder eine feuer, und bombenſichere Kaſematte 
als Schlupfwinkel gegen den plündernden Mob! And ab und zu 
ein etwas ſchlimme rer Fall: ein Geistlicher mit einer Vorliebe 
für Chorknaben, oder ein alter Sybarit, der zitternde fünfzehn⸗ 
jährige Jungfrauen in ſeinen Armen haben muß, eine junge 
Mode dame, die als Mann verkleidet, die Negercafes beſucht oder 
580 Freundinnen in der erotiſchen Wiſſenſchaft des Orients un⸗ 
errichtet, 

Die Polizei war an all das gewöhnt. Sie gewöhnte ſich jo: 
gar an den Gedanken, daß ab und zu ein reicher Querkopf ſich 
gegen feine Leute wenden und Klaſſenſelbſtmord begehen 
würde. Das war Hochverrat. aber Hochverrat an den Reichen, 
und die Reichen ſollten ſich ſelber drum kümmern. Die Politiker 
und die Polizei wurden erſt dann wütend, wenn ſolche Narren 
anfingen, den Politikern und der Polizei an den Kragen zu 


gehen. Das iſt der eigentliche Hochverrat, das iſt ein Dolchſtoß 
in den Rücken, das iſt die gefährlichſte Tätigkeit, die man in 
Amerika betreiben kann! 


Und Betty Alvin betrieb dieſe Tätigkeit ſogar mit Ver⸗ 
gnügen, unbekümmert um alle Warnungen, woraus ſich eine 
Reihe von Folgen ergab, die für eine blaublütige Familie ſehr 
betrüblich waren. Anonyme Briefe, in immer kräftigerer Ton⸗ 
art und an einen immer größeren Kreis von Empfängern ge⸗ 
richtet; telephoniſche Anrufe drohender Stimmen, die den nahen 
Ruin verkünden; Beſuche der Geſchäftspartner bei Rupert und 
ihre Schilderung der beunruhigenden Gerüchte, die ſie gehört 
hatten; ein Anruf des republikaniſchen Boß, mit dem Rupert 
geſchäftlich zu tun hatte, und der ihn fragte, ob er nicht genug 
Sorgen habe! So wurde alſo Betty abermals in ihres Vaters 
Haus geholt und mußte die bisher ſchlimmfte Szene über ſich er⸗ 
gehen laſſen. Sie verlor ihre Ruhe und vergoß viele Tränen, 
aber ſie wollte nicht ins Ausland gehen und weder ihren Lieb⸗ 
haber noch ihre Anarchiſten aufgeben. Wieder wurde fie ent⸗ 
erbt und enteignet, — ob nur in Worten oder tatſächlich auf 
dem Papier, konnte ſie nicht in Erfahrung bringen. 


Eine ſchwere Prüfung für Rupert und ein ſeltſamer Strei h 
des Schidſals! Oder gab es wirklich ein geiſtiges Weſen, das 
das Weltall überwacht; war vielleicht Bettys Revolte eine 
Strafe für einen großen Bankier, der das, was er hätte tun ſol⸗ 
len, nicht getan, und nur das gelan hatte, was er nicht hätte 
tun ſollen? Rupert konnte dieſem Gedankengang nicht entrin⸗ 
nen, weil er in der Trinity Church der Stadt Boſton aufge⸗ 
wachſen war und ihn füafzig Jahre lang jeden Sonntagvor⸗ 
mittag aus der Predigt des Pfarrers herausgehört hatte. Er 
hätte gern den Pfarrer oder irgendeinen anderen Geiſtlichen 
gefragt: lann Gott fo pervers ſein, etwas dagegen zu haben, daß 
Nupert Jerry Walker die Filzfabriken weggenommen hat, die 
Rupert finanzieren und Jerry nicht finanzieren konnte? Kann 
irgendein Gott von ihm verlangt haben, die Boſtoner Hochbahn 
pleite gehen zu laſſen und zuzuſehen, wie andere ſie ausſchla h⸗ 
ten? Kann irgendein Gott ſo dumm ſein wie die Fanatiker 
nud Agitatoren, die Rupert beſchimpften, weil er den Abgeord⸗ 
neten Geld geliehen hat, — da es doch völlig auf der Hand lag, 
daß nicht Rupert dieſe Abgeordneten gewählt hatte, und daß 


das Geldverleihen das einzige Mittel war, um eine Fahrpreis⸗ 
erhöhung durchzuſetzen und den Aktien der Hochbahn einigen 
Wert zu geben? Nein, Gott würde nicht den Präſidenten der 
Pilgrim National Bank deshalb beſtrafen, weil er die Leute be⸗ 
ſchützt hatte, die ihm ihr Vermögen anvertrauten! Wie aber 
konnte Gott dann zulaſſen, daß Ruperts reizende junge Tochter 
in einem für ihren Vater ſo gefährlichen Augenblick den Lockun⸗ 
gen anarchiſtiſcher freier Liebe verfiel und ſich den Furien des 
Standals preisgab?! 
10. 

Der Polizeirichter in der Verhandlung gegen Mrs. De Falco 
war ein iriſcher Katholik, ein eifriger Patiot, und gerade zu je⸗ 
ner Zeit herrſchte das befeſtigte Vorurteil gegen Anarchiſten 
und Wops. Der Verteidiger der Angeblagten war ein ſtreit⸗ 
luſtiger und großmäuliger Jude. Als Felicani und ein ſpani⸗ 
ſcher Anarchiſt namens Lopez aus Gewiſſensgründen den Eid 
verweigerten, fiel der fromme Hebräer mit Klauen und Zähnen 
über ſie her, und der fromme Katholik ſtahlte vor Begeiſterung, 
Von nun an wurde nicht mehr gegen eine angebliche Agentin 
beſtechlicher Beamter verhandelt, ſondern gegen zwei offenbare 
Freidenker. Der Richter ordnete tatſächlich Lopez’ Verhaftung 


an, und man mußte lange auf ihn einreden, um ihn umzu⸗ 


ſtimmen. 

Die zwei Stenotypiſtinnen erſchienen als Zeuginnen. Die 
Tatſache, daß eine von ihnen bei der Armee in Frankreich ge⸗ 
arbeitet hatte, nützte ihnen nicht das geringſte. Ob ſie die 
Stimme der Mrs, De Falco kannten? Wenn nicht, wie könnten 
ſie dann wiſſen, daß die Stimme, die man von der Walze des 
Diktierapparates gehört hätte, die Stimme der Mrs. De Falco 
ſei? Freilich, andere Leute hätten Mrs. De Falco in jenem 
Zimmer ſprechen ſehen. Vielleicht aber logen dieſe Leute, viel⸗ 
leicht hatte jemand eine Komödie inszeniert, um die Stenoty⸗ 
piſtinnen zu betrügen und ihnen vorzutäuſchen, daß ſie Mrs. De 
Falco hörten, während ſie in Wirklichkeit irgendeine andere 
Italienerin den Vorſchlag einer Beſtechung machen hörten! Wer 
kann die Grenze der Schurkereien nennen, die Atheiſten und 
Anarchiſten erſinnen, um das Juſtizweſen des großen Staates 
Maſſachuſetts zu diskreditieren? 

(Fortſetzung folgt.) 


Neues deutiches Erdölgelände 
Bremen. 
Bremen auf ihrer Bohrung Hademſtorf II, etwas unterhalb des 
Erdölfeldes von Wietze an der Aller, auf Erdöl geſtoßen. Der 
bekannte Geologe Profeſſor Dr. Stoller von der preußiſchen geo⸗ 


logiſchen Landesanſtalt Berlin, der im Verein mit Profeſſor Dr. 


Bentz die geologiſchen Vorarbeiten für die Bohrung leitete, 
äußerte ſich dahin, daß die Erdöl führenden Schichten hier ähn⸗ 
lich liegen wie bei anderen deutſchen Erdölgebieten in der un⸗ 
teren Kreide. Eine Unterſuchung der Wehrkerne hat einen gro⸗ 
zen Oelgehalt der jetzt angeſchlagenen Schächte ergeben. Es han⸗ 
delt ſich bei dem Hademstorfer Gebiet um die Erſcheinung eines 
neuen ſehr wichtigen Oelfeldes. . 


Strahlen des Ruhms 


Leon Bonnat, der offizielle Porträtiſt der dritten Republik 
uind gleichzeitig ein großer Sammler, ſchlenderte eines Tages 
durch die Straßen des alten Montmartre, auf der Suche nach 
irgendeinem kleinen Kunſtgegenſtand, als er in der verſtaubten 
Auslage eines alten Antiquitätenladens eine kleine Statue be⸗ 
merkte, die ihm aus der guten florentiniſchen Zeit zu ſein ſchien. 

Er trat ein und fragte nach dem Preis. 

„Mein Gott, verehrter Herr und teurer Meiſter“, antwor⸗ 
tete ihm der Antiquar mit tiefem Reſpekt: 

„Für jeden anderen wäre es vierhundert Franken, für Sie 
nur dreihundertfünfundzwanzig.“ 

Meiſter Bonnat fühlte ſich ſehr geſchmeichelt, ſo populär zu 
ſein, zahlte ohne zu handeln und gab ſeine Adreſſe an. 
Aber als er bis zur Tür gekommen war, hielt der Händler 
ihn am Aermel zurück und ſagte ihm: 

„Verzeihen Sie, verehrter Herr und teurer Meiſter, Sie 
haben vergeſſen, mir Ihren Namen zu nennen.“ 

* 


Frau de Pomairols, die Bittgänge für die Aufnahme ihres 
Mannes in die Akademie machte, ſagte zu Coppee: 

„Geben Sie ihm Ihre Stimme, ich bitte Sie darum. Wird 
er nicht gewählt, ſo ſtirbt er.“ 
Coppee ſtimmte für ihn. Herr de Pomairols wurde nicht 
gewählt, ſtarb aber nicht. Frau de Pomairols nahm ihre Be⸗ 
mühungen wieder auf. 

„O nein, meine gnädige Frau“, antwortete Coppee, „ich 
habe Ihrem Manne gegenüber meine Pflicht erfüllt. Ich habe 


mein Verſprechen erfüllt, warum hat er das ſeine nicht gehalten?“ 


* 


Talleyrand war anſcheinend kein Freund vom Schreiben, 
und wenn eine Antwort auf einen Brief nicht zu vermeiden war, 
verfaßte er ſie im Depeſchenſtil. Man hat kürzlich zwei ſeiner 
Autogramme verkauft, die an eine verwitwete, dann wiederver⸗ 
heiratete Dame gerichtet waren. g : 

Anläßlich der Todesnachricht ſchrieb er: „Sehr verehrte Frau. 
— Ach! — Ihr ſehr ergebener.“ 

Als die getröſtete Witwe ihm von ihrer zweiten Ehe Mit⸗ 
teilung machte, antwortete er: „Verehrte Frau. — Ach! — Ihr 
ſehr ergebener. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Mittwoch. 12,05: Mittagskonzert. 12,30: Stunde für die 
Kinder. 16,20: Schallplatten. 17,35: Vorträge. 18: AUnter⸗ 
haltungskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Soliſtenkonzert. 21: 


Literariſcher Vortrag. 
franzöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411,8 


21,15: Suitenkonzert. 23: Plauderei in 


Mittwoch. 12.10: Mittagskonzert. 12.30: Stunde für die 
Kinder. 16.15: Schallplatten. 17.10: Vorträge. 18: Volks tüm⸗ 


liches Konzert. 19: Vorträge. 20.15: Soliſtenkonzert 21: Lite⸗ 
rariſche Stunde. 21.15: Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. 


Abbitte! 


Die Beleidigungsworte, die ich am 2. Auguſt 
bei der Verſammlung in Kunzendorf gegen den 
Genoſſen Hoffmann geäußert habe nehme ich } 
zurück und leiſte Abbitte! Bd 


Max Spyra, Paniöw. 


Weich 
und geschmeidig wird das 
Leder durch tägliche Pflege 
mit Erdal Die Schuhe 
halten länger. 


Das Modenblatt der vielen Beilagen 


Wie bekannt wird, iſt die Bremer Erdöl- A.⸗G.⸗ | 
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Das Quarkier der deutſchen Bölterbundsdelegation 


die an der 60. Völkerbundratsverſammlun 


und an der 11. Völkerbundvollverſammlung teilnimmt, iſt — 


wie ſchon früher — das Grand Hotel de la Metropole in Genf. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis“ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, 10. September. 10.00: Aus Genf: Eröffnungs⸗ 
ſitzung der Völkerbundstagung. 16.00: Aus Gleiwitz: Ober: 
ſchleſiſcher Eiſenkunſtguß. 16.15: Konzert auf Schallplatten. 
16.45: Aus Gleiwitz: Das Buch des Tages. 17.00: Aus Gleiwitz: 
Unterhaltungsmuſik. 17.30: Jugendſtunde. 18.00: Aus Gleiwitz: 
In der Heim⸗Volksſchule Schwedenſchanze bei Neuſtadt O.⸗S. 
18.25: Aus Gleiwitz: Proletariſche Abendmuſik. 20.00: Aus Glei⸗ 
witz: Kulturarbeit in Oberſchleſten. 20.30: Aus Gleiwitz: Berg⸗ 
mannsweiſen. 21.00: Aus Berlin: Konzert. 22.30: Aus Berlin: 
Berlin amüſiert ſich. 23.00: Fundſtille. 


Funk⸗ 


Verſammlungskalender 
f Arbeiter⸗Sängerbund! 


Am Sonntag, den 14. September 1930, vormittags 9,30 Uhr, 
findet im „Zentral⸗Hotel“, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Der Bundesvorſtand des „Bund für Arbeiterbil⸗ 
dung“ wird erſucht, bei dieſer Sitzung zu erſcheinen. Mit 
„Freundſchaft!“ 15 Die Bundesleitung. 


Bezirksvorſtand der D. S. J. P. 
Am Donnerstag, den 11. d. Mts., abends 7 Uhr, Bezirks⸗ 
vorſtandsſitzung im „Zentral⸗Hotel“ Kattowitz. Pflicht aller Be⸗ 
zirksvorſtandsmitglieder iſt es, hierzu zu erſcheinen. 
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AUGUST DITTMER 


| Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz 


für die Zeit vom 8. September bis ‚14. September 1930. 
Dienstag: Arbeitsgemeinſchaft. 

Mittwoch: Volkstanz — Muſikabend. 

Donnerstag: Vortrag. 

Sonntag: Beſichtigung des Sejms. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Dienstag: Heimabend. 7 
Mittwoch: Außenſpiele und Theaterproben. 
Donnerstag: Mädelabend. 

Freitag: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend: Wochenend⸗Kurſus. 
Sonntag: Beſichtigung des Schleſiſchen Muſeums. 


Kattowitz. (Kinderchor.) Die erſte Singſtunde des 
Kinderchors findet am Mittwoch, den 10. September 1930, abends 
um 7 Uhr, im Saale des Zentralhotels ſtatt. Erſcheint recht 
zahlreich! 

Bismarckhütta. (Volkschor „Freiheit“.) Sonntag, 
den 14. September 1930, nachmittags 4 Uhr, findet im Vereins⸗ 
lokal des Ferm Brzezina die fällige Monatsverſammlung ſtatt. 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. i 

Königshütte. (D. M. V.) Am Mittwoch, den 10. Septem⸗ 
ber, nachm. 5 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Be⸗ 
richterſtattung über die Generalverſammlung. Vollzähliges 
Erſcheinen wird erwünſcht. 

Königshütte. (Freie Turner.) Mittwoch, den 10. d. 
Mts., nachmittags 5 Uhr, im Volkshaus, ul. 3. Maja (Reſtau⸗ 
ration), Vorſtandsſitzung. Da wichtige Punkte auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen, iſt pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der 
Vorſtandsmitglieder erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 10. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Zusammenkunft und Proben der Theatergruppe. Vollzähliges 
Erſcheinen vor allen derjenigen, die Rollen erhalten haben, un⸗ 
bedingt notwendig. 2 

Friedenshütte. (D. M. V.) Am Dienstag, den 9. Sep. 
tember, nachm. 5 Uhr, findet bei Smiatek eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes ſtatt. Bes 
richterſtattung über die Generalverſammlung. Vollzähliges 
Erſcheinen wird erwünſcht. “ 
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